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Bekanntmachung. 

Seine Majeſtät der König haben an die an Allerhöchſidenſelben entſandte 
Deputation aus dem Großherzogthum Poſen die nachſtehende Allerhöchſte Kabi⸗ 
nets⸗Order zu erlaſſen geruht: 7 

„Auf den Mir von Ihnen vorgetragenen Wunſch will Ich 
gern eine nationale RNeorganiſation des Großherzogthums Po⸗ 
fen, welche in möglichſt kurzer Friſt ſtattſinden ſoll, anbahnen. 
Ich genehmige daher auch die Bildung einer Kommiſſion aus 
beiden Nationalitäten, die mit Meinem Ober-Praſidenten gez 
meinſchaftlich über dieſe Reorganiſation zu berathen und nach 
dem Nefultate dieſer Berathung Mir die nöthigen Anträge zu 
ſtellen haben wird. Die gedachte Kommiſſion kann aber nur 
wirkſam ſein, wenn, und ſo lange die geſetzliche Ordnung und 
die Autorität der Behörden im Großherzogthum Poſen auf⸗ 
recht erhalten wird. 

1848. 


Verlin, den 24. März l 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 


An 
die Deputation aus dem Großberzogthum Poſen.“ 


Judem ich mich beeile, dieſe ſo eben eingegangene Allerhöchſte Beſtimmung 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, glaube ich nicht nöthig zu haben, die Be⸗ 
wohner der Provinz auf die Wichtigkeit der Fragen aufmerkſam machen zu dürfen, 
welche berathen, und demnächſt zur Entſcheidung Sr. Majeſtät des Königs ge⸗ 
bracht werden ſollen. 

Je wichtiger aber dieſe Fragen ſind, um ſo nöthiger iſt es, daß ſie mit der 
größten Umficht und Beſonnenheit erörtert werden, nur auf dieſe Weiſe iſt es 
moglich, auf geſetzlichem Wege zu einem geſetzlichen, geſicherten Zuſtande zu ge⸗ 
langen, zu einem Zuſtande, der allen Jutereſſen der Provinz entſprechend, alle 
Rechte der Bewohner derſelben gleichmäßig ſichert. Beſonnenheit und Umſicht, 
fie find nur möglich, wenn überall Ruhe und Orduung herrſchen. Die Auftecht⸗ 
haltung derſelben iſt ausſchließlich die Obliegenheit der von Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige eingeſetzten Behörden, welchen unbedingter Gehorſam geleiſtet werden muß. 
Alle gute Bürger fordere ich auf, dieſelben, wo es nöthig ſein ſollte, hierin zu 
unterftügen, und füge hinzu, daß bereits die nöthigen Maßregeln ergriffen wor⸗ 
den ſind, um den geſetzlichen Zuſtand da, wo er Störungen erlitten hat, wieder 
herzuſtellen. Poſen, den 26. März 1848. 

Der Ober-Präſident des Großherzogthums Poſen v. Beurmann. 


| Inland. 

Berlin, den 25. März. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Erblandmarſchall des Fürſtenthums Paderborn, Kreis⸗Deputirten und Ritter: 
gutsbeſitzer Freiherrn von Spiegel zu Helmern, zum Landrath des Kreiſes War⸗ 
burgd im Regierungsbezük Minden zu ernennen. 

Inmitten der drängenden Exeigniſſe, welche die jüngſte Zeit über unſerem 
Vaterlaude herbeigeführt hat, hält es ſchwer, irgend etwas Anderem underkürzte 
Aufmerkſamkeit zu verſchaffen. Und doch thut es dringend Noth, daß wir den 
ſcharfen Beobachterblick nicht abwenden von dem, was an Deutſchen Grenzen ge— 
ſchieht, oder droht. 

In drei und dreißig Friedens jahren hat in allen Europäiſchen Ländern die 
Entwickelung der Staatsformen und mit ihr die progreſſive Aufſuchung und Er⸗ 
Öffnung neuer Hülfsquellen nationalen Wohlſtandes mit der Zunahme der Seelen⸗ 
zahl nicht gleichen Schritt gehalten; deshalb leiden ſie ſammt und ſonders an 
Uebervölterung. Es iſt keine abſolute, es iſt eine relative Uebervölke⸗ 
rung, und in ihr, nach unſerem Dafürhalten, der Schluͤſſel zu den gewaltigen 
Bewegungen zu ſuchen, die ſich welleuförmig immer weiter gegen Oſten fortpflan⸗ 
zen, von Frankreich ausgehend, in welchem der ganze von jener Weltgegend un⸗ 


— ” 


on W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. 


den 27. März 1848. 


Müller. 


merklich, aber ununterbrochen andrängende Menſchenſtrom durch Meeresſtrand und 
Pyrenäen gehemmt wird. 

Wird Deutſchland ſich brüderlich mit ihm vereinigen zu weiterem Vordringen? 
— Wie die Sachen jetzt in Deutſchland ſtehen, begrüßen wir dies hoffnungsfreu⸗ 
dig als das Wahrſcheinliche. Dann reichen beide mächtige Völker ſich die Hand, 
um gegen Oſten vorzudringen. Denn hier treffen ſie auf eine mächtig entgegen⸗ 
ſchwellende Strömung, und wenn es möglich fein ſoll, dieſe für diesmal aufzuhal⸗ 
ten, jo wird es doch die Anſtrengung aller Kräfte erfordern. 

Wir ſprechen hier natürlich nur von einem Falle, der möglicherweife erſt ſpäter, 
möglich aber auch bald ſich zur Wirklichkeit geſtalten kann. Wir fragen: Wird 
Rußland nicht gar ſelbſt die Offenſive ergreifen, um den unverſöhnlichſten Gegen⸗ 
ſatz, der je ſeinen Grenzen ſich nähern kann, zu bekämpfen? Wenigſtens müſſen 
wir auf dieſen Fall gefaßt ſein. 

Ein Theil des Preußiſchen Heeres hat das Unglück gehabt, Bürgerblut ver⸗ 
gießen zu müſſen. Das gauze Heer wird dürſten darnach, dieſe Scharte gegen einen 
äußeren Feind auszuwetzen: es wird ſich die Bruderliebe der Bürger wieder ge⸗ 


winnen wollen und mit ihren bewaffneten Schaaren wetteifern im Kampfe gegen 


die Feinde Deutſchlands. Krieger und Bürger! 
jetzt und miſcht Eure Thränen über 
ander. Ihr habt ehrlich gekämpft, 


— — 


Umarmt Euch ſchon 
gefallene Brüder in eins 
fortan ſeid Ihr Brüder! 


Berlin. — Zu der feierlichen Beſtattung unſerer theuren Todten kamen 
am 21. Abends mit einem Extrazuge 900 bewaffnete Breslauer an. Die Nach⸗ 
barftadt Frankfurt, deren Magiſtrat und Stadtverordneten uns durch öffentlichen 
Anſchlag begrüßten, hatte zu gleichem Zwecke 800 Bürger geſandt. 

Die erſte Etage des Königl. Schloſſes, deren Front nach dem Luſtgarten liegt, 
iſt nun auch zur Aufnahme von in dem Volkskampfe verwundeten Bürgern einge⸗ 
richtet. Es wird ihnen dort die liebevollſte Pflege und aufmerkſamſte ärztliche 
Behandlung zu Theil. Zwei Aerzte machen im Schloſſe durch ſchriftlichen Anſchlag 
bekannt, daß der Geneſung der dort befindlichen Verwundeten das öftere Beſuchen 
durchaus nicht zuträglich ſei, und ärztlicher Seits die Beſuchsſtunden auf zwei, 
von 11 bis 1 Uhr, feſtgeſetzt werden müſſen. 

Aus mehreren Städten, namentlich aus Potsdam, Spandau, Magdeburg, 
Halberſtadt ꝛc. find bereits ſtädtiſche und Schützengilden⸗Deputationen hier einge⸗ 
troffen, um den Verlinern wegen des von ihnen für Preußen, ja für ganz Deutſchland 
ſo heldenmüthig errungenen Sieges den treuherzigen Dank abzuſtatten. Viele 
derſelben nehmen auch an dem Wachtdienſte Theil. 

Es werden noch viele Perſonen vermißt, welche in dem Kampfe am 18. und 
19. getödter oder verwundet worden ſind. — Man ſieht mehrere unſerer Helden⸗ 
fämpfer des 18ten März bereits mit Denkmünzen geſchmückt, welche ihnen 
Frauen übertragen haben. Die Denkmünzen find von Zinn und tragen die Ins 
ſchrift: „Zum Andenken der vom Volke durch Muth und Tapferkeit errungenen 
Volksbewaffnung“ und auf der Rückſeite: „Zur Erinnerung den muthigen Käm⸗ 
pfern Berlins vom 18. bis 19. März 1848.“ 

Unter den lieben Freunden, die ſich in den letzten Wochen häufig in den 
öffentlichen Lokalen ſahen, befand ſich auch ein ſeltſamer Enthuſtaſt, ein junger 
jüdischer Gelehrter, der Dr. Weiß, gewohnlich der Philoſoph Weiß genannt. 
Er ging mit ſeinen Gedanken weiter, als alle, die damals mit ihm zuſammen 
waren. Er war bieder und offen, ſprach frei feine patriotiſche Geſinnung aus, 
die ebenfalls die verfaſſungsmaͤßige Monarchie als die hoͤchſte politiſche Staats⸗ 
form erklärte, wiederholte aber immer: wir bekommen ſie nicht anders, als durch 
die Barrikaden, und ich ſterbe auf der Barrikade. Wie manchmal iſt der Philo⸗ 
ſoph dafür ausgelacht worden, und doch: Der Philoſoph Weiß iſt auf der 
Barritade geſtorben. In der einen Hand bie Fahne, in der andern den 
Säbel, flieg er in der Königsſtraße von Barrikade zu Barrikade vorwärts, den 
Kartätſchen entgegen, und hinter ihm eine Maſſe von Hunderten. Voran, rief 
er, wir müſſen die Kanonen nehmen, damit ſie unſchädlich werden. Da, oben 
auf der Barrikade, traf ihn eine Kartätſchenkugel in den Leih. Er ſtatb, die 
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Fahne und den Saͤbel noch im Tode feſthaltend. Die Leiche des braven Frei⸗ 
heitshelden liegt in dem jüdiſchen Krankenhauſe. N 

(B.⸗H.) Nach einem zuverläffigen Berichte aus Berlin ſollen allein in der 
Breitenſtraße bei dem Sturm auf die Barrikaden 300 Mann Juſanterie geblieben 
ſeyn. — Nur eine Stimme der Bewunderung hat das heldenmüthige Betragen 
der Arbeiter der Maſchinenfabrikanten von Borſig, Egels und Anderer erregt, 
erelche ſtets im Kampfe voran waren, mehrere bereits verlorne Barricaden wieder 
woberten, wie man ſagt, oftmals ohne andere Bewaffnung als einer Eiſenſtange 
oder eines Hammers. 

Berlin, den 24. März. Die Berliniſche Zeitung berichtet: „Der 
König läßt in feinem Schloſſe, und zwar in den Zimmern der Herzogin von 
Mecklenburg, einen großen Theil der in dem Befreiungskampf am 18. d. M. 
verwundeten Bürger auf das Beſte verpflegen. Die Königin hat von ihrem eige⸗ 


nen Haushalt Betten und Kleidungsſtücke zu dieſem Behufe hergegeben und läßt 


die Verwundeten aus ihrer eigenen Küche verpflegen. Mehrere Militair-Aerzte 
ſind zu dieſem Behuf fortdauernd im Schloſſe ſtationirt. Die Königin beſucht die 
Kranken faſt täglich und ſpricht ihnen freundlich Troſt zu. Die Schloßfrauen ders 
‚ felden fungiren als Krankenwärterinnen. Es gewährt einen eigenthümlichen An⸗ 
blick, die Betten dieſer Kranken reihenweiſe in den prächtigen Sälen des Schloſſes 
unter prächtigſten und ſeltenſten Statuen ſtehen zu ſehen.“ 

In dem heutigen Blatte der Berliniſchen Nachrichten lieſt man: „Die 
die Schloßwache beſetzenden Bürger entſenden täglich um 11 Uhr einen Zug, um 
von Sr. Majeftät dem König das Looſungswort zu erhalten. Se. Majeftät ift 
bereits einige Male in dem Schweizer-Saale, jo wie in dem Garde du Corps⸗ 
Saale (den Wacht⸗Lokalen für die Studenten und die Künjtler), anweſend ges 
weſen.“ a 

„Vorgeſtern Abend gegen 7 Uhr waren hier aus Halle 500 Studenten an⸗ 
gekommen, die an der erhabenen, würdigen Leichenfeier der im Kampfe für die 
Volksfreiheit Gefallenen Theil nehmen wollten, aber durch einen unglücklichen Zu⸗ 
fall zu ſpät eintrafen. Sie zogen daher gleich nach ihrer Ankunft nach dem Schloß⸗ 
hof, um dem Könige für die dem Vaterlande verheißene frei conſtitutionelle Ver⸗ 
faſſung zu danken. Der König hat, wie wir hören, noch an demſelben Abend 
eine Deputation der Studirenden empfangen und begeiſternde Worte an ſie gerichtet.“ 

„Seit heute Morgen haben wir auch eine berittene Bürgerwehr, zu deren 
Bildung ſämmtliche Stallmeiſter der Stadt, ſowohl die Königlichen als die Privat⸗ 
Stallmeiſter, zuſammengetreten ſind. In der Mittagsſtunde ritt eine nicht unbe⸗ 
trächtliche Anzahl ſtattlicher Reiter mit ſchwarzem Frack, der Deutſchen Binde um 
den Arm und gezogenen Degen, auf herrlichen Pferden, zu einer kleinen Schau 
die Linden entlang. An ihrer Spitze ritt der Polizei-Präſident von Minutoli, 
welcher zum Führer auch dieſer Bürgerwehr gewählt iſt. Andere Privat⸗Perſonen 
haben ſich gleichfalls dieſer Bewaffnung angeſchloſſen.“ 

„Die Stadtverordneten-⸗Verſammlung mußte, da fie geſtern nicht in beſchluß⸗ 
fähiger Anzahl (68) vorhanden war, ihre Sitzung ausfallen laſſen.“ 

„Auf das Gerücht hin, daß ſich die Fabrikarbeiter bei Borſig und Egells ge⸗ 
weigert hätten, zu arbeiten, und die Fabriken zerſtören wollten, gingen geſtern Abend 
zwei Lehrer des Haudwerker-Vereins mit einigen Mitgliedern deſſelben hinaus, um 
durch Belehrung zum Guten zu wirken. Sie fanden indeß die beſte Geſinnung 
vor, und die Arbeiter waren nicht wenig erſtaunt über das, was das Gerücht ihnen 
angedichtet hatte.“ 5 

Berlin, den 24. März. Der Geheime Staats-Minijter, Herr von Aners- 
wald, iſt geſtern hier eingetroffen und hat heute die Leitung des Miniſteriums des 
Innern übernommen. 

Berlin, den 24. März. Heute früh find unter alljeitiger Theilnahme 
diejenigen Militairs, welche in der Nacht vom 18. zum 19. geblieben und in dem 
Allgemeinen Garniſon-Lazareth niedergelegt waren, feierlich von der Bürgerſchaft 
beerdigt worden. Der Zug begann nach 7 Uhr und bewegte ſich von dem am 
Brandenburger Thore gelegenen Lazarethe, die Luiſen⸗Straße hinunter, dem 
Neuen Thore zu. Dem Zuge voran ſchritten Abtheilungen der Schligen-Gilde 
und der Studirenden, worauf ein Sänger⸗Chor folgte. Hieran ſchloſſen ſich die 
Deputationen der verſchiedenen Bezirke der Bürgergarde, angeführt von dem 
Chef derſelben, Herrn Polizei⸗Präſidenten von Minntoli. Nach ihnen kamen die 
Knaben der Malmeéneſchen Anftalt, die vor den Leichenwagen hergingen. Dieſe 
waren mit Blumen und Kränzen geſchmückt. Proteſtantiſche und katholiſche Geiſt⸗ 
liche folgten ihnen unmittelbar und geleiteten die Leidtragenden. Hinter dieſen 
befanden ſich die in Berlin anweſenden Offiziere, worunter man die Generale 
von Natzmer, Neumann, Prittwitz, die ſämmtlichen Flügel⸗Adjutanten Sr. Ma⸗ 
jeftät, ferner den General von Hochſtetter, den Oberſten Bülow und andere Vete⸗ 


ranen bemerkte. Der berliner Sängerbund, unter Anführung des Geſauglehrers 


Salleneuve, fo wie zahlreiche Abtheilungen von Arbeitern, namentlich aus den 
MafchinenbausAnftalten der Herren Borfig, Egells und anderen, folgten nun, 
unter Vortragung ihrer Fahnen und dem Vortritt ihrer Trauermarſchälle, in lan⸗ 
gen Zügen. Bewaffnete Bürger machten den Schluß. An der Stelle, wo das 
Weichbild des Invalidenhauſes beginnt, hatten ſich die Invaliden mit ihren Offi⸗ 
zieren aufgeſtellt; fie empfingen die gefallenen Kameraden mit tiefer Rührung und 


ſchloſſen ſich darauf dem Zuge an, 


Es war auf dem Invaliden-Kirchhofe ein langes Grab gegraben, in welches 


die Särge neben einander geſtellt wurden. Als dies vollbracht war, trat der 
Garniſon⸗ und Diviſions⸗Prediger beim Garde du Corps, Ziehe, an die Gruft 
und hielt den Geſallenen die Gedächtnißrede mit ergreifenden und verſöͤhnenden 


Worten, die einen tiefen Eindruck auf die Gemüther aller Verſammelten machte. 
Nach ihm ſprach noch der Prediger des Invalidenhauſes ebenfalls Worte des 
3 u ber da worauf die Geiſtlichen den Segen ertheilten und 
alle Anweſenden aufforderten, das Amen zu ſprechen, welches er ierli 
von allen Seiten ertönte. „* 0 
f Die Schützen und Bürger feuerten dann eine Salve über das Grab, während ſich 
die Fahnen von allen Seiten über daſſelbe hinabſenkten. Der General der Zus 
ſanterie, von Natzmer, trat jetzt hervor und daukte für ſich und im Namen der 
übrigen Militairs mit bewegter Stimme für die ihren gefallenen Kameraden er⸗ 
wieſene Ehre, worauf die gewiß 8 — 10,000 Menſchen ſtarke Verſammlung 


dem Militair ein dreimaliges Hoch brachte. Eine augenblickliche Störung trat 


dadurch ein, daß hierauf eine Stimme zur Unzeit den lakoniſchen Ruf: „Mili⸗ 
tair zurück!“ vernehmen ließ, was eine aufgeregte Bewegung a da 
man verſtanden zu haben glaubte, daß die bei der Beerdigung anweſenden Mili⸗ 
tair⸗Perſonen ſich nunmehr entfernen ſollten. Der General-Lieutenant von Neu⸗ 
mann klärte aber ſofort das Mißverſtändniß auf und zeigte an, der Rufende habe 
nur den Wunſch auszuſprechen beabſichtigt, daß bald wieder Militair in Berlin 
erſcheine, und nun erſcholl ein Hurrah und der Ruf nach Frieden und herzlicher 
Ausſöhnung. 

Die Menge verließ hierauf den Friedhof, auf welchem nun ein Grabhügel 
ſich erhebt, aus dem die Palme des Friedens entſprießen und unter ihrem ſegens⸗ 
reichen Schattendach eine treue, einige Schaar von Brüdern ſammeln möge. 

Ueberall hatte ſich bei dem ganz improviſirten und freiwillig aus allen Stadt⸗ 
theilen zuſammengeſetzten Zuge die muſterhafteſte Ordnung gezeigt. n 

(N. K.) Aus Oſtpreußen wird jetzt hier ein Flugblatt unter dem Titel: 
„Ruf aus Oſtpreußen“ vielfach vertheilt, worin ſich die Befürchtung eines 
erneuten Bündniſſes zwiſchen Preußen und Rußland, wie überhaupt einer Ruſ⸗ 
ſiſchen Invaſtion, auf eine erſchütterude Weiſe ausſpricht. Nur freie Juſtitutio⸗ 
nen und eine allgemeine Volksbewaffuung könne die Provinz retten. Der Zeit⸗ 
punkt hierzu ſei der jetzige. Wir theilen einige Stellen daraus mit: .. 
„Nicht unſer Glück — heißt es darin —, ſondern unſer Daſein als Volk 
als Preußen, als Deutſche ſteht auf dem Spiele ... Wir kennen fie, jene 
Macht, die fo gerne hineintritt zwiſchen Deutfchlauds Fürſten und Völker, 


deren Freundſchaft Schwereres bringt, als ſelbſt der Krieg. Schon tragen Deut⸗ 


ſche von der Dina bis zur Newa ihr Joch, unſere Flüſſe entſtrömen ihrem Ge⸗ 
biete. Rußland hat nicht vergeſſen, daß feine Adler einſt auf Königsbergs Thür⸗ 
men ſich niedergelaſſen. Rußlands Freundſchaft hat unſern Wohlſtand ruinirt, 
hat uns vor 30 Jahren um den Lohn unſerer Siege gebracht... Für König 
und Vaterland find wir die Alten. Aber wir werden als Männer ſtreiten, nicht 
mehr als Knechte! Die Waffen ſind in den Händen des Volkes. Und dieses 
Volk wird fie nicht mit Barbaren im Bunde gegen ſich ſelbſt kehren.“ 

Breslau, den 23. März. Heute Nachmittags iſt hier- die zuverläſſige 
Nachricht eingegangen, daß in Coſel von dem dortigen Poͤbel mit Hülfe einer 
Menge zugezogenen Landvolks geſtern und heute brutale Exceſſe verübt und nas 
mentlich mehrmals der Verſuch gemacht worden ſei, in mehreren Gegenden der 
Stadt Feuer anzulegen. Der heute früh dort abzuhaltende Wochenmarkt habe 
um deshalb nicht ſtattfinden können, indem auch die fremden Höfer und Händler 
aus Furcht vor Beraubung am Thore wieder umgekehrt ſeien. (Schleſ. Ztg.) 
Augenzeugen berichten uns, daß an unſerer Oberſchleſiſchen Gränze in mittel⸗ 
barer Nähe der dem Grafen Henckel v. Donnersmark gehörigen Herrſchaft Simia⸗ 
nowitz bereits eine nicht unbedeutende Meuge Ruſſiſchen Militairs aufgeſtellt fei 
und daß namentlich viele Koſaken und Tſcherkeſſen dort umher fhwärmen. ! 

Heute Mittags wurde das 2. Bataillon des hier garniſonirenden 10. Jufan⸗ 
terie-Regiments auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn theilweiſe nach Oppeln, theil⸗ 
weile nach Coſel befördert, weil man befürchtet, daß die dortigen Schiffer den 
Verſuch machen könnten, die Eiſenbahn zu zerſtören. Mehrfache Drohungen ſol⸗ 
len dieſerhalb ausgeſtoßen ſeyn und hat deshalb die oberſte Landesbehörde dieſ 
Vorſichtsmaßregel getroffen. 2 

Schmiedeberg, den 20. März. Unſere Stadt ift heute der Schauplatz 
des gräulichſten Vandalismus geweſen. Eine Horde roher Menſchen, die Hefe 
des Volks, hat in vielen Häufern furchtbare Exceſſe begangen, geraubt und zer⸗ 
ſtört was ſie vorfanden. 

Köln, den 21. März. Um jede etwa beabſichtigte Unordnung niederzuhal⸗ 
ten und die ſeither gottlob noch in keiner Weiſe geſtörte Ruhe der Stadt auch ferner 
zu ſichern, iſt die ſofortige Bewaffnung der Bürger beſchloſſen worden und ſchon 
heute Abend ins Werk geſetzt. Es werden einſtweilen Sabel an dieſelben ausge⸗ 
theilt, ſpaͤter werden fie auch Gewehre erhalten. Die Stadt iſt in 12 Sektionen 
eingetheilt, deren jede ihren beſtimmten Sammelplatz hat. Nach dieſen Maß⸗ 
nahmen dürfen wir die Ruhe und Ordnung als vollſtändig geſichert betrachten. 


5 Deut ſchlan d. 

München, den 21. März, Morgens 2 Uhr. Der König hat zu Gun⸗ 
ſten des Kronptinzen der Krone entſagt. Die Abdankung iſt geftern Abend um 
6 Uhr erfolgt und ſoll eine ganz freiwillige geweſen ſeyn. (N. Corr.) 

Dresden, den 22. März. Die Grundzüge der ſuddeutſchen Geſandten in 
Betreff der Deutſchen Reichsverfaſſung find angenemmen worden. 
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Dresden, den 23. März. Geſtern ſind der Graf von Lehrbach aus 
Darmſtadt, Frhr. von Gagern aus Wisbaden und Baron von Sterufels 
aus Stuttgart hier angekommen, um dem Vernehmen nach darauf anzutragen, daß 
die Bundesverſammlung von Frankfurt a. M. nach Dresden verlegt werde. 

Leipzig, den 22. März. In einer geſtern Abend ftattgefundenen, äußerſt 
zahlreich beſuchten Volksverſammlung im Schügenhaufe wurde über einen 
Antrag des Literaten Heiderich verhandelt, ob man in Maſſe nach Berlin ziehen 
ſolle; von vielen Seiten wurde davon ernſtlich abgemahnt, ſchließlich aber doch 
von einer allerdings kleinen Zahl beſchloſſen, heute Morgen mit dem Eiſenbahn⸗ 
zuge dahin abzugehen. Ein ähnlicher Eutſchluß wurde noch in einer zweiten 
Verſammlung gefaßt. N 

Leipzig, den 23. März. Hier liegt im Muſeum folgende Adreſſe aus, 
welche zahlreiche Unterſchriften findet: An unſere Deutſchen Brüder in 
Berlin! Mit Jubel begrüßten wir die Nachricht, daß auch Ihr den Kampf 
um die Deutſche Freiheit und Deutſche Einheit begonnen hattet. Er iſt ohne 
Euer Verſchulden zu einem blutigen und ſchrecklichern geworden als irgendwo, durch 
die unglückliche Idee, man könne der begeiſterten Erhebung des geſammten Vater 
landes mit Kugeln und Bayonnetten Herr werden. Daß das ein eitler Wahn, 
habt Ihr bewieſen, als Ihr Euch mit offener Bruſt, kaum bewaffnet und kampf⸗ 
ungeübt, mit einem Muth und einer Ausdauer, die ihres Gleichen ſuchen, den 
treuloſen Söhnen des Vaterlandes im ungleichſten Streit entgegenwarft, den Treu⸗ 
loſen, die da vergaßen, daß ſie erſt Deutſche und dann Soldaten waren. Mit 
Eurem Herzblut habt Ihr die Freiheit errungen, mit Eurem Herzblut werdet Ihr 
fie aber auch zu ſchützen wiſſen. In dieſer Gewißheit reichen wir Euch die Deuts 
ſche Bruderhand zu gemeinſamen Weiterſchreiten auf der Bahn der Freiheit. Dank 
Euch, die Ihr für fie geftritten, Ruhm und Frieden Denen, die für fie in Berlin 
gefallen, Heil und Segen dem Deutſchen Vaterland! 

Um das Panier der Freiheit, das die goldne Zufchrift trägt: durch Eintracht 
ſtark, ſchaaren ſich Deutſchlands Fürſten und Völker, die drückenden Feſſeln 
fallen und es bewährt ſich allenthalben die uralte Erfahrung, daß nicht Bajonette 
die Throne ſtützen und ſchirmen, ſondern allein die Herzen und Arme braver 
Bürger und Patrioten. 

Die Bauer nun ruhen in Schwaben und Baden haben nachgelaſſen; die 
Bauern haben eingeſehen, daß mit dem Zerſtören das Uebel nicht beſſer, ſondern 
ſchlimmer wird und wollen ihr Recht auf eini vernünftigere Weiſe ſuchen. In 
Stuttgart iſt die Ständeverſammlung eröffnet worden. An der Spitze der 
Regierung ſteht ein neues und volksthümliches Miniſterium. 

Darmſtadt, den 20. März. Geſtern Abend hatten wir hier bedauerliche 
Erceſſe zu beklagen. Ein bei den Soldaten beliebter Unteroffizier war wegen ei⸗ 
ner unbedeutenden Ordnungswidrigkeit in eine ſtrenge Disciplinarſtrafe verurtheilt 
worden. Die Mißſtimmung, welche dies unter dem Militair erzeugte, theilte 
ſich auch der niedern Volksmaſſe mit; gegen Abend füllte ſich der Kaſernenhof und 
die Straße vor der Kaſerne mit Menſchen, die unter tobendem Geſchrei die Be- 
freiung jenes Unteroffiziers verlangten, Fenſter zertrümmerten und ungeachtet 
der Bemühungen des Generals von Stoſch und des Miniſters von Gagern nicht 
eher den Platz verließen, bis der Unteroffizier am Fenſter erſchienen war und ver⸗ 
ſicherte, daß er frei ſei. Gagern hatte vergebens, im Gedraͤnge ſtehend, dem 
Volkshaufen begreiflich zu machen geſucht, daß Geſetz und Ordnung herrſchen 
müßten. Die zum großen Theile aus dem unbändigſten Theile der hieſigen Eins 
wohner beſtehende Maſſe antwortete ſtets mit dem Geſchrei „der Unteroffizier muß 
heraus“. Wenn nicht ſchleunige Maßregeln zur Bewaffnung unſerer Bürgerwehr 
getroffen werden, ſo iſt für die Ruhe der Stadt nicht zu ſtehen. 

Mainz, den 20. März. Heute kam Lola Montez hier au, kaum war ſie 
jedoch eine halbe Stunde im Rheiniſchen Hofe, als dieſes Gaſthaus vom Volke 
umlagert, und von demſelben die ſchleunige Abreiſe der berüchtigten Perſon ſtür⸗ 
miſch verlangt wurde. Sie mußte ſich auf das zur Abfahrt bereit liegende Dampf 
boot begeben, um nicht thatſächliche Mißhandlungen zu erleiden. 5 

Gießen, den 20. März. Heute wurde hier die erſte Nummer der „Freien 
Heſſiſchen Zeitung“ ausgegeben. Der Proſpektus bezeichnet die Verfechtung 
des demokratiſchen Elements innerhalb der conſtitutionellen Monarchie als Aufgabe 
des Blatts; er fordert zu einem thätigen Vereinsleben auf und bietet demſelben 
die neue Zeitung als Organ dar; er verheißt ferner einen Sprecheſaal für die for 
ciale Frage, und ſpricht ſich für die Selbitftändigkeit der bürgerlichen und religiö⸗ 
ſen Gemeinde, für Hebung der Volksbildung und allgemeine Wehrhaftigkeit aus. 
Ein einiges freies Deutſchlaud, vertreten durch Männer des Volks in einem ge⸗ 
meinſamen Parlament, ‚wird als ein weiteres Ziel hervorgehoben. Es follen 
Ueberſichten der Tagesereigniſſe gegeben, und die Theorieen möglichſt an Begeben⸗ 

un angeknüpft werden; Männer von Fach ſollen über wichtige Erſcheinungen 
er Kunſt und Wiſſenſchaft Bericht erſtatten. Die Sprache des Blatts ſoll zugleich 
entſchieden und befounen ſein. Als Redaktoren find Moriz Carriere und 
ar! Vogt ernannt, die beide ſchon eine journaliſtiſche Schule durchgemacht haben. 
delle Nül heim an der Ruhr, den 19. März. Am geſtrigen Abende haben 
agenswerthe Exeigniſſe ſtattgefunden. Einzelne Unruheſtifter haben ſich zuſam⸗ 

en gerottet und das Eigenthum friedlicher Bürger zerſtöͤrt. 

Mannheim, den 18. März Die Mannh. Abendz. iſt geſtern ohne Land⸗ 
Gags bericht erſchienen: ihre beiden Karlsruher Berichterſtatter find verhaftet worden 
die ene den 18. März. Als Beilage zur Karlsruher Zeitung wird 

gende Anſprache Karl Welckers „an ſeine theuern Mitbürger in der Offen⸗ 


burger Verſammlung“ vertheilt: „Unerwartet verhindern mich plötzlich Berufs⸗ 
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pflichten, an der Offendurger Verſammlung Theil zu nehmen. Gerne hätte ich 
mit Ihnen über die ſchwierigen Aufgaben unſerer Zeit mich verſtändigt, gerne mit 
Ihnen ſolche geordnete Grundlagen der Volksverſammlungen berathen, daß die 
letzteren aus zufälligen, ungeordneten Maſſen, zum Theil ausländiſcher, zum 
Theil unſelbſtſtändiger Mitglieder, ſich verwandelten in geordnete Diſtriktsver⸗ 
ſammlungen der ſelbſtſtändigen, wahlfähigen Bürger, Nur den letzteren geben 
Völker, welche die Ehre und Wurde und die Schwere der Bürgerpflichten begrei⸗ 
ſen, in politiſchen Verhältniſſen Stimmrecht. Vielleicht vernehmen meine Mit⸗ 
bürger auch aus der Ferne mit Wohlwollen einige Worte eines Mannes, dem 
im ſchweren dreißigjährigen Dienſte der Freiheit die Haare bleichten, dem Sie 
bisher ſo viele Liebe, ſo beglückendes Vertrauen ſchenkten, der auch in ſeinem 
neuen Wirkungskreis ſeine lebenslänglichen Grundſätze um kein Jota verleugnen 
wird. Ich beſchränke mich aber auf die Gerüchte, es ſolle die Offenburger Ver⸗ 
ſammlung füt republik. Plane benutzt werden. Sobald wir vor einigen Tagen 
dieſe Gerüchte vernahmen, eilten wir, Itzſtein, Sotrop, Kapp, Mez, ich und 
andere Abgeordnete, um durch gemeinſchaftlich unterzeichnete Schreiben an Haupt⸗ 
unternehmer der Verſammlung (ich außerdem noch durch Zirkulare an meine 
ſämmtlichen Urwähler und Wahlmänner auf dem Schwarzwald), das Unausführ⸗ 
bare und Unheilvolle ſolcher Beſtrebungen klar zu machen. Beurtheilen wir 
zuerſt dieſe Beſtrebungen vom Standpunkte der unendlichen Mehrzahl unſerer 
Badiſchen Mitbürger, welche denſelben abhold iſt, ſodann von dem eigenen 
Standpunkt der Freunde der Republik. Jene andern Bürger ſagen: das Weſen 
der Freiheit iſt uns enthalten in unſerer jetzt vollſtändig freien Gemeinde- und 
Staatsverfaſſung mit nationalem Parlament. Alle unſere politiſchen Wünſche, 
die an denſelben gelangten, hat unſer aufrichtig wohlwollender Fürſt, welcher 
auch ſchon vor der neueſten Politik der Verarmten dachte, und ſtets einen ſo 
großen Theil ſeiner Einkünfte mit ihnen theilte, der auch in der ſchlimmſten Zeit 
uns Badnern wenigſtens die freieſten und humanſten Zuſtände in Deutſchland 
bewahrte, bereits bereitwillig uns ſämmtlich gewährt, und wohl auch durch feine 
liberalſten Beſetzungen der Bundestags-Geſandtſchaften die früher von auswärts 
eingedrungene Reaktion entſchieden zurückgewieſen, und uns jeden Weg zu jedem 
friedlichen Fortſchritte geöffnet. Sollten auch jetzt, nach ſolchem gegenſeitig er⸗ 
neuerten Bunde, Eid und Treue uns nichts gelten, alsdann ſicherlich würde keine 
äußere Veränderung uns für die Freiheit würdig und fähig finden. Nicht minder 
unklug als pflichtwidrig aber ſchien es uns, das ganze Wohl der Unfrigen und 
des theueren Vaterlandes Ehre, Leben und Eigenthum, durch treuloſe, gewalt⸗ 
ſame und blutige Mittel in die furchtbarſten Gefahren zu ſtürzen, ſie preiszugeben 
für ſo höchſt ungewiſſe Vortheile, die wir ja ſo viel leichter und ſicherer friedlich 
erwerben können. Das von Alters her fteiheitskundige, in Kraft und Wiſſen⸗ 
ſchaft, Gewerbe, Handel und Ackerbau ausgezeichnete Belgien hat nach früheren 
wiederholten Proben mit der Republik ſich ſo eben mit aller Begeiſterung an ſein 
erbliches Königthum angeſchloſſen, und wahrheitsgemäß erklärt, daß es bei dem⸗ 
ſelben der vollſtändigſten Freiheit genieße, welche irgend ein Land der Erde beſitzt, 
und daß es die ihm ſogar ohne Blut angebotene Republik nicht wolle. Vom 
eigenen Standpunkte auftichtiger Republikaner aus aber iſt zu ſagen: Sofern die 
Republik wirklich die beſte Form für das Weſen, nämlich für die Freiheit und das 
Geſammtwohl iſt, und ſobald ſie von der ganzen Deutſchen Nation gewollt wird, 
wird ſie bei vollkommener ſtändiſcher und Preßfreiheit, und bei Deutſchem Parla⸗ 
mente bald friedlich ſich entwickeln, ohne Mord und Brand, und ohne die furcht⸗ 
baren Gefahren der Zerſplitterung und Unterjochung des Vaterlandes, und ohne 
die ſchmachvollſte Tyrannei, daß Wenige ihre Meinungen willkührlich den Andern 
aufzwingen. Dagegen aber kann man der Verwirklichung der Deutſchen Republik 
gar nicht mehr entgegen wirken, als durch einen jetzigen Verſuch, ſie von dem 
Südweſtlichen Winkel Deutſchlands aus dem übrigen Vaterland aufzuzwingen. 
So wenig wie bei unſerem Badiſchen Volke, eben ſo wenig wird derſelbe auch bei 
unſern nächſten Nachbarn in Würtemberg, Heſſen und Baiern gelingen, wo überall 
auch die freigeſinnten Bürger, durch neue Miniſter und Erfüllung der Volkswünſche 
befriedigt, ſich an ihre Regierungen anſchließen; noch weniger aber vollends in 
den Oeſterreichiſchen und den Norddeutſchen Ländern. Ja, es gefährdete offenbar 
ein ſolcher Verſuch unſer heiligſtes Gut, unſere nationale Ehre, Einheit und 
Freiheit; er ſtürzte uns in die Gefahr der höchſten Schande, in die der Einmi⸗ 
ſchung und Oberherrſchaft der Fremden, in die der Zerſpliterung. Bei unſeren 
eigenen Mitbürgern und vollends im ganzen übrigen Deutſchen Volke würde jener 
Verſuch zunächſt die Beſorgniß ſolcher entſetzlichen Schmach, und ſomit Haß und 
Fluch, und mit ihnen neue Reaktion gegen uns und die Freiheit erwecken, und 
hoͤchſt wahrſcheinlich eine alsbaldige Ueberſchwemmung unſeres Landes mit fremden 
Truppen herbeiführen. Mit Unheil begleitet, alsbald niedergeworfen und neben 
dem Unheil theilweiſe mit Unehre und Lächerlichkeit verſchmolzen, würde eine 
ſolche Republik der Einführung einer wahren Deutſchen Republik mehr ſchaden, 
als alle ihre Gegner es vermöchten. Dieſen Gefahren aber können auch ſolche 
Republikaner, die jetzt mit Bewußtſein für dieſen Verſuch ihr Leben in die Schanze 
ſchlagen wollten, ſich und ihr Ideal nicht ausſetzen. Beſonnenheit, Ehrenhaftigkeit 
und Vaterlandsliebe werden ſiegen. — Gott ſegne unſer Vaterland! Deutſchen 


5 Handſchlag und Brüdergruß meinen thenern Mitbürgern! 


Stuttgart. — Von mehreren öffentlichen Blättern wurde die Nachricht 
verbreitet, es ſtehe in den nächſten Tagen ein Einmarſch Kaiſerlich-Oeſterreichi⸗ 
ſcher Truppen in die Bundesfeſtung Ulm von Bregenz aus zu erwarten, und es 
wurde hieran die Bemerkung gefuipft, als ob es ſich hierbei um eine Demonſtra⸗ 
tion gegen die neueſte Geſtaltung der politiſchen Verhaltniſſe Würtembergs handle. 
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Wir find ermächtigt, aus glaubwürdiger Quelle zu verſichern, daß es ſich nie 
von dem Einrücken Oeſterreichiſcher Truppen gegen den Willen der Königl. Regie- 
rung oder in der Abſicht einer Demonſtration gegen irgend eine Partei im Lande, 
vielmehr nur um die Frage gehandelt hat, ob von der Kaiſerl. Oeſterreichiſchen 
Regierung derjenige Theil der Kriegsbeſatzung, der von dieſer nach den Bundes⸗ 
beſtimmungen in Ulm zu geben iſt, ſchon jetzt geſtellt werden ſoll. Da indeſſen 
nach den neueſten Bundesbeſchlüſſen die Kriegsbeſatzungen der Bundesfeſtungen zur 
Zeit noch nicht geſtellt, vielmehr erſt in Bereitſchaſt gehalten werden ſollen, jo 
wird auch die Kaiſerlich-Oeſterreichiſche Regierung, welche in dieſer Hinſicht nichts 
Anderes beabſichtigen konnte, als den ihr in Gemeinſchaft mit Würtemberg und 
Baiern obliegenden Verpflichtungen gegen den Bund nachzukommen, die einen 
Theil der Kriegsbeſatzung Ulms bildenden Oeſterreichiſchen Truppen vorerſt nicht 
dahin abgehen laſſen; ſie hat vielmehr, nach eben eingetroffener amtlicher Nach⸗ 
richt, mit derſelben Bereitwilligkeit, mit welcher ſie dem bedroht geſchienenen Süd⸗ 
deutſchland zu Hülfe zu eilen beabſichtigte, jetzt, nachdem die Gefahr eines Krie⸗ 
ges mehr in die Ferne gerückt zu fein ſcheint, dem Marſche ihrer Truppen Ein⸗ 
halt gethan. 

Stuttgart, den 18. März. Geſtern und heute fand keine Sitzung der 
Abgeordnetenkammer ſtatt. Die Auflöſung der Kammer iſt nicht fo ſchnell ins 
Werk geſetzt worden, als man nach der von der Kammer an die Regierung ber 
ſchloſſenen Adreſſe geglaubt hatte. Es handelt ſich darum, vor der Auflöſung 
doch noch die Ablöſungsfrage zu erledigen. N 

Stuttgart, den 18. März. Wir vernehmen, daß Ludwig Uhland zum 
Abgeſandten Württembergs nach Frankfurt zum Zwecke der Berathung über die 
Deutſche Volksvertretung ernannt iſt. Er hat, wie verſichert wird, geſtern eine 
Audienz bei dem Könige gehabt. 

Vom Deutſchen Rhein. — Das Beſtehen unumſchränkter Machtvoll⸗ 
kommenheit in den beiden Deutſchen Hauptſtaaten hatte zur unvermeidlichen Folge, 
daß die minder mächtigen Deutſchen Bundesglieder mit Volksvertretung den Deut⸗ 
ſchen Bund in allen feinen Bewegungen möglichſt hemmten, um dem Einfluß der 
beiden übermächtigen Bundesgenoſſen auf ihre Verhältniſſe zu entgehen. Daher 
rührte die Nichtigkeit der Deutſchen Centralſtelle zu Frankfurt in allen Sachen ge⸗ 
ringerer Bedeutung und das retrograde Verfahren derſelben bei allen wichtigen Ange⸗ 
legenheiten. Dieſer Mißſtand muß jetzt dadurch beſeitigt werden, daß die Ver⸗ 
faſſung aller Deutſchen Staaten durchgehend die gleichen Grundlagen bekommt, 
und daß nirgend in Deutſchland organiſche Beſtimmungen gelten, welche das Zus 
ſammenwirken der nationalen Kräfte hemmen können. Während bisher der Deut⸗ 
ſche Bund nur dazu diente, den Willen der beiden unumſchränkten Großmächte den 


conſtitutionellen Deutſchen Staaten aufzubringen, und zwiſchen deren Fürften und 


Völkern Schranken aufzurichten, muß er künftig allen Dentſchen Staaten gleich» 
mäßig Vortheil bringen. Dahin aber muß geſtrebt werden, nicht durch Geſetz⸗ 
loſigkeit und Entfeſſelung der Leidenſchaften, ſondern durch Achtung vor dem 
Geſetz und Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung. Jeder Deutſche 
bringe dem Ganzen das Opfer feiner befonderen Anfichten und feines Privat⸗ 
vortheils, ebenſo wie die Deutſchen Regierungen einen Theil ihrer Souve⸗ 
ränetät aufgeben müſſen, damit eine kräftige Gentralftelle ins Leben trete. Der 
Norden wie der Süden, Oſt und Weſt halte brüderlich zuſammen, und denke daran, 
daß die Zeiten der tiefften Erniedrigung Deutſchlands die des Rheinbunds waren. 
Oder ſollen wir am Rhein dieſes Experiment jetzt neben der Nachbar-Republik 
wiederholen, weil wir unſern Brüdern im Oſten und Norden an politiſcher Ent⸗ 
wickelung voranftehen? — Willkür von oben oder von unten, bleibt immer Will⸗ 
für, und trauernd ſieht der Vaterlandsfreund, daß die Rolle eines Deutſchen Fürs 
ſten jetzt eben fo gefährlich iſt, wie es früher die eines Deutſchen Liberalen war. 
Deutſchland glich bisher einem hohlen Weidenbaum mit abſterbenden Zweigen: 
künftig ſei es ein lebensvoller Stamm mit kräftigen Aeſten und Zweigen. Dazu 
wollen wir es machen durch Beſonnenheit und Achtung vor dem Recht; 
wir wollen ihm die Stellung wieder verſchaffen, die es zu ſeinem Beſtand und zum 
Heile der gebildeten Welt bedarf. 

j Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien, den 17. März. Dr. Fiſchhof macht im Humoriſten Folgendes be- 
kannt: „Durch ein Verſehen iſt es wahrſcheinlich geſchehen, daß unter den im 
Mittwochblatte der Wiener Zeitung aufgezählten Volkswünſchen das allgemeine 
und mit Enthusiasmus ausgeſprochene Verlangen nach Aufhebung aller an das 
Glaubens bekenntniß geknüpften politiſchen Beſchränkungen weggelaſſen wurde. Die 
Bürger und Studenten Wiens find viel zu hochherzig, als daß fie die Juden, 
die den ſiebenzigſten Theil der Bevölkerung Oeſterreichs ausmachen, von den er⸗ 
rungenen ſtaatsbürgerlichen Rechten ausgeſchloſſen zu ſehen wünſchten.“ Der Re⸗ 
dakteur des Humoriſten, Hr. Saphir, fügt dieſem Artikel in einer Note bei: 
„Die ehrenwerthe Geſinnung der hieſigen Journale läßt nicht zweifeln, daß ſie 
alle dieſen zeitgemäßen Artikel mittheilen werden.“ Die Redaktion der Wiener 
Zeitung hat dieſen Zeilen des Dr. Fiſchhof Folgendes beizufügen: In dem Artikel 
unſers Mitwochsblattes wollten wir lediglich den weſentlichen Inhalt der bekann— 
ten an die Niederöſterreichiſchen Stände gerichteten Adreſſe geben, deren volle 
Mittheilung wir damals, wo wir noch unter dem Damoklesſchwerte der Cenſur 
ſchrieben (wenn auch nicht mehr druckten), noch nicht wagen durften. In dieſer 
Adreſſe iſt aber, wie man ſich aus dem heutigen Abdruck überzeugen mag, die 
Religionsfrage nicht berührt. Daß ſich die Redakteure der Wiener Zeitung für 
ihre Perſon dem Wunſche nach der Beſeitigung aller au die Verſchiedenheit ber 
Religions bekenntniſſe geknüpften politiſchen und foginlen Unterſchiede auf das herz⸗ 


lichſte anſchließen und ſich nur freuen könnten, benfelben als allgemeinen Wunſch 
recht laut und vielſeitig ausgeſprochen und, ſo Gott will, recht bald gewährt zu 
ſehen, brauchen fie Allen, denen fie bekannt find, nicht erſt zu verſichern; im An⸗ 
geſicht der Oeffentlichkeit aber fühlen ſie ſich gedrungen, es hiermit aufs unumwun⸗ 
denſte auszusprechen. ; 

Preßburg, den 17. März. Eben hier angekommene Eſtaffetten aus Peſih 
melden von dem Ausbruch einer Revolutionsbewegung in dieſer Hauptſtadt 
ſowie in Raab und Komorn. f 

Nachſchrift. Michael Staneis, welcher wegen eines ſocialiſtiſchen Werks: 
„Nepkönyo“ (Volksbuch) in der Ofener Feſtung im Verhaft war, iſt gewaltſam 
befreit worden. Auf 3 Uhr Nachmittags iſt hier wieder eine Verſammlung im 
Redoutenſaale anberaumt. Es ſind eigene Boten nach Wien geſchickt worden, 
welche bis 3 Uhr zurück ſein müſſen. In Peſth hat kein Zuſammenſtoß mit dem 
Militair ſtattgehabt, welches ſich conſignirt in den Kaſernen hält. Während die 
Bewegungspartei die Judenemancipation mit unter ihre Glaubensartikel aufnimmt, 
äußert ſich auch hier der Judenhaß im Pöbel auf ſehr drohende Weiſe. 4 

Preßburg, den 18. März. Telegraphiſche Depeſche. Der Koͤ⸗ 
nig hat alle Begehren der Ungariſchen Reichsdeputation gewährt. Graf Ludwig 
Batthyanyi k iſt verantwortlicher Premierminiſter, Erzherzog Stephan Viee⸗ 
könig von Ungarn. Die Reichsdeputation wird heute um 5 Uhr Nachmittag hier 
zurück erwartet. Großartige Empfangsfeierlichkeiten werden vorbereitet. Nach 
dieſer erfreulichen Wendung der Dinge dürfte auch die revolutionaire Bewegung 
in Peſth in das geſetzliche Gleis wieder zurückkehren. 

Preßburg, den 18. März. Geſtern Nachmittags um vier Uhr iſt die 
Reichs⸗Deputation von Wien zurückgekehrt. Der Erzherzog Palatin iſt zum be⸗ 
vollmächtigten Königl. Statthalter ernannt und der Graf Ludwig Batthyanyi als 
Premier⸗Miniſter mit der Bildung eines neuen Miniſteriums beauftragt worden. 

In einer heute ſtattgehabten außerordentlichen Cirkular-Sitzung wurde be— 
ſchloſſen: 1) Jeder Deputirte der Komitate, Städte, freien Bezirke und Kapiteln 
hat perſönliches freies Stimmrecht. 2) Die Cirkular- Sitzung erklärt ſich für pers 
manent, bis ſämmtliche durch die Zeitbedürfniſſe unerläßlich gewordene Reform⸗ 
punkte ausgearbeitet find; der Reichstag wird demnach nur fo lange beifammen 
bleiben, bis die wichtigſten Punkte ausgearbeitet ſind, wo dann die Volksvertreter 
ſich zu einem neuen Reichstage in Peſih verſammeln, um die Details berathen 
zu können. 

Venedig, den 8. März. Ein Bataillon Gränzer hat die hieſige Garniſon 
um 1500 Mann verſtärkt; bisher fanden noch nicht die geringften Auftritte 
zwiſchen ihnen und dem Volke ſtatt. * 

Frankreich. 

Paris, den 19. März. Die Volksdemonſtration, von der ich Ihnen ges 
ftern ſchrieb, hat wirklich zur größten Freude des Hrn. Ledru-Rollin ſtattgefun⸗ 
den. Mehr als hundert tauſend Menſchen, der Angabe der Patrie zu glauben, 
hatten ſich in den Champs Elysées verſammelt, um von dort nach dem Hötel de 
ville zu ziehen. Die Zabl der Patrie iſt nicht übertrieben, und man zweifelt mit 
Grund daran, daß die Verſammlung eine improviſirte geweſen, weil mehrere der 
Theilnehmer verſicherten, fie ſeien aus der Umgegend von Paris gekommen, und 
man habe ſie hierher berufen. 

Die Perſonen, welche die Manifeſtation leiteten, trugen eine Fahne „ worauf 
man las: Ajournement des élections et de l’assemblee constituante. Außer⸗ 
dem wollten ſie die Unterdrückung jeder Auszeichnung in der Nationalgarde und 
die Entfernung der noch in Paris gebliebenen Linientruppen durchſetzen. 

Ihre erſte Forderung hatte keinen Zweck, weil, wie geſtern bemerkt, das 
Gouvernement bereits erklärt hatte, daß es bei der Auflöſung der Grenadierkom⸗ 
pagnien ſein Verbleiben haben würde. Die zweite war zum Voraus erfüllt wor⸗ 
den, das einzige Regiment, das zu Paris war, hat den Befehl erhalten, in der 
Nacht die Stadt zu verlaſſen. Man verſichert ſogar, daß dieſem Befehl eine 
halb friedliche, halb feindliche Demonſtration vorhergegangen war. Was die 
dritte Forderung betrifft, ſo iſt ſie zurückgewieſen worden. Die Wahlen werden 
an dem im Dekret genannten Tage ſtattfinden. s 

Nachdem die Maſſe nochmals von den Mitgliedern des Gonvernements ange- 
redet worden, zog ſie auf den Platz der Baſtille und von dort zurück über die 
Boulevards. Die Chefs haben ſich Abends in das Hotel des Miniſteriums des 
Innern begeben, wo fie von Herrn Ledru-Rollin empfangen wurden, der, ſo 
heißt es, ihnen verſprach, ihre Bitte um Vertagung der Wahlen zu unterſtützen. 
Beim Anbruch der Nacht durchſtrichen einige Banden die Vorſtadt St. Germain, 
und verlangten, daß die Häuſer beleuchtet würden. Man that ihnen ihren Wil⸗ 
len. Das Alles iſt wichtig. Es iſt der Triumph der Arbeiterklaſſe über die 
Bourgeoifie, und die Illumination ein ſehr klares Zeichen, daß es mit der Fra- 
ternité bei uns nicht weit her iſt. 

Ein Dekret der proviſoriſchen Regierung, den deshalb an fie geſtellten Anträ⸗ 
gen entſprechend, ſchiebt die Wahlen der Nationalgarde, welche auf den 23. d. 
M. angeſetzt waren, bis zum 5. April hinaus. Die Wahlen für die National: 
verſammlung dagegen werden nicht weiter hinausgeſetzt werden. 

Sämmtlichen Journalen iſt von der Regierung die folgende Note zur Veröf⸗ 
fentlichung zugleich zugegangen: „Eine Depeſche aus Berlin vom 14. März mel⸗ 
det, daß der Kaiſer von Rußland in der beſtimmteſten Weiſe erklärt hat, daß er, 
ſo lange Frankreich ſelbſt nicht einen Angriff auf fremdes Gebiet mache, ſich jeder 
Einmiſchung in die Angelegenheiten dieſes Landes enthalten werde.“ 

u. r (Beilage und Extrablatt.) 
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den 27. März 1848. 


Sicherm Vernehmen nach ſind der Herzog und die Herzogin von Montpen- 
ſier über Oſtende nach Deutſchland gereiſt, um die Herzogin von Orleans und 
ihre Kinder in Ems noch einmal zu umarmen, bevor ie vielleicht für immer nach 
Spanien, in die Nähe der Königlichen Schweſter und Schwägerin, zurückkehren. 

Der Wahnſinn der „Deutſchen demokratiſchen Geſellſchaft“ ſiunt bereits auf 
die Republikauiſirung Deutſchlands. „Ganz Deutſchland — ſo lautet ein ſämmt⸗ 
lichen Pariſer Klubbs zur Begutachtung mitgetheilter Plan — antwortet in dieſem 
Augenblick dem Rufe nach Emanzipation, welchen Frankreich ausgeſtoßen. Re⸗ 
publit iſt das Loſungswort. .. Bürger! Die Sturmglocke läutet von einem 
Ende Deutſchlands zum andern. Sicher fehlt es dort nicht an Männern, denn 
wir zäblen 48 Millionen. Aber unſer kleines Korps wird der übrigen Deutſchen 
Bevölkerung gegenüber große Vortheile haben. Es kann ſich auf ſicherer Stätte 
bewaffnen und einüben, und fo einen republikaniſchen Kern bilden, der unſern 
Brüdern zum Sammelpunkt dient. Dann aber beſitzen wir den moraliſchen 
Vortheil, daß wir Euerer heldenmüthigen Revolution beigewohnt oder gar in ihr 
gekämpft und ſomit ſchon gelernt haben, wie man ein treuloſes und unterdrücken⸗ 
des Regierungsſyſtem ſtürzt. Wir bitten Euch daher, Bürger, unſere Kräfte bei 
Bildung dieſer heiligen Invaſion der Söhne Deutſchlands auf Deutſcher 
Erde zu unterſtützen und auf dieſe Weiſe zur Errichtung des Edelſten und Größ⸗ 
ten, was es giebt, einer Deutſchen Republik, der Schweſter der Franzöſiſchen, 
beizutragen.... Franzöſiſches Volk! Wenn du uns deine Unterſtützung gewährſt 
zur Begründung der Deutſchen Freiheit, ſo förderſt du auch die Auferſtehung jenes 
andern Volkes, das zu allen Zeiten dein treueſter Bundesgenoſſe und Waffenge⸗ 
fährte war. Der Weg nach Polen führt nur durch das freie und republikaniſche 
Deutſchland. Gruß und Brüͤderſchaft. 

Unterzeichnet iſt dieſes Aktenſtüͤck von Georg Herwegh, Präſident, Born⸗ 
ſtedt, Vice⸗Präſident, Fuhrmann, Wolf, Löwenfels, Mitgiedern, und 
Rauch, Sekretär des Ausſchuſſes. 


eee: 

Rom, den 8. März. Großes Aufſehen erregt hier ein Brief Gioberti's 
aus Paris, worin den Italiſchen Völkern der heilſame Rath ertheilt wird, ſich 
nicht durch das Veifpiel Frankreichs zu republikaniſchen Schwindeleien verleiten zu 
laſſen, ſondern bei den conſtitutionellen Garantien, welche die Wiedergeburt 
Italiens ſicherten, ſtehen zu bleiben. Dieſe Mahnung aus dem Munde eines fo 
geachteten Mannes wird ihre Wirkung nicht verfehlen. Der Brief iſt heute in 
der „Gazzetta di Roma“ veröffentlicht worden. Republikaniſche Gelüſte liegen 
übrigens der Hauptmaſſe der Italieniſchen Bevölkerungen, mindeſtens den Roͤ⸗ 
mern, in dieſem Augenblick ziemlich fern. 

Rom, den 13. März. Was unglaublich ſchien, iſt durch die Zeitverhält— 
niſſe, ſo wie durch Pius IX. Beharrlichkeit gelungen. Der Jeſuiten-Orden verläßt 
Rom. Se. Heil. hat in den letzten Tagen den General Roothan zweimal zu ſich be— 
ſchieden und ihm erklärt, daß es bei der Stimmung des Volkes und der gänzlichen 
Unpopularität des Ordens, ſo wie bei der bevorſtehenden Ertheilung der Conſtitu⸗ 
tion, zur Vermeidung von Erzeſſen rathſam, ja unbedingt nothwendig ſei, daß der 
Orden mit ſeinen ſämmtlichen Gliedern ſofort Rom und den Kirchenſtaat verlaſſe. 
Der General ſah dies ein und wurde noch mehr in ſeinem Entſchluſſe beſtärkt, 
Italien zu verlaſſen, da ihm zu gleicher Zeit auf Befehl des Königs von Neapel 
angekündigt ward, die Jeſuiten aus dem Königreich Neapel abzuberufen, da ihre 
fernere Exiſtenz daſelbſt ſich mit der neuen Verfaſſung nicht vertrage. In der 
Nacht vom Freitag zum Sonnabend verließ eine Zahl in zwei Karoſſen Rom, und 
in der Sonnabend⸗Nacht find neun Karoſſen voll nachgefolgt. Die übrigen rüſten 
ſich ſammt und ſonders zur Reiſe. Das Kollegium Romanum wird dem Römi⸗ 
ſchen Klerus wieder überantwortet, der es bis zur Regierung Leo's XII. verwaltete. 
Eben fo kommt die Propaganda, das Collegio ungarico-tedesco, das Collegio 
dei Nobili ze, in andere Hände. Eine Anzahl von Jefniten, die in ihrem Vater⸗ 
lande Rom bleiben wollen, werden ſäkulariſirt; mehrere bisherige Novizen haben 
ſich bereits bei der Guardia civica enrolliren laſſen. Die übrigen ziehen nach 
Amerika, Alten, Afrika ıc. als Miſſionaire. Der General wird ebenfalls in einigen 
Wochen mit den letzten feine Abfahrt nehmen, wohin? iſt noch unbekannt. 

Nom, den 14. März. Heute iſt die Verfaſſung unter dem Titel: „Funda⸗ 
mental⸗Statut für die weltliche Regierung der Staaten der heiligen Kirche“, be⸗ 
kannt gemacht worden. ’ 
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Aarau, den 15. März. Einem Brief aus Schaffhauſen von geſtern 
entnehmen wir: „Der Badiſchen, meiſt mit Kokarden, kommen Viele hierher, 
alte Gewehre und aller Art Waffen einzukaufen. Die Aufregung iſt nun fo be 
deutend geworden, daß geſtern Juden von Randegg und Gailingen ſich hierher ge. 
flüchtet haben. Wenn die Beſchlüſſe, auf den verſchiedenen Volksverſammlungen 
gefaßt, nicht genehmigt werden, ſo iſt alle Maunſchaft bis zu 40 Jahren bei 
Verluſt der Bürgerrechte aufgefordert, ſich au den beſtimmten Sammelplätzen zu 
ftellen, um den Zug nach Karlsruhe mitzumachen. — Von Zurzach wird ber 
richtet, daß in der letzten Nacht funfzehn Badiſche Zollgardiſten ſich dorthin ge- 
flüchtet und, nachdem ihnen die Waffen abgenommen waren, Aſyl gefunden ha 
ben Die Bewaffnung wird mit großem Eifer betrieben, Gewehre, wo fie zu 
haben find, aufgekauft, und zur einſtweiligen Fürſorge in allen Schmiedewerk⸗ 
ftätten Senſen auf Stangen beſeſtigt.“ 


beln, ſondern nach Seelen gezahlt wird. 


Baſel, den 14. März. Soeben treffen bei uns höchſt beunruhigende Be— 
richte aus Lyon ein, welchen gemäß die Stadt im Beſitz der arbeitenden Klaſſe 
und ſchon viel Eigenthum, namentlich Fabriken, zerſtoͤrt waren. (D. Allg. 3.) 

Neuenburg. — Am 17. haben die Wahlen zum Verfaſſungsrath im 
ganzen Kantove ſtattgefunden. Von 89 zu wählenden Mitgliedern iſt die Wahl 
von 72 bekannt. Sämmliche, mit Ausnahme von vier, find auf republikaniſche 
Kandidaten gefallen. Drei Ropaliſten find zu Laſagne und einer iſt zu Valangin. 
Alle Mitglieder der proviforifchen Regierung befinden ſich unter den Gewählten. 
In vielen Bezirken haben die Ropaliſten ſich der Theilnahme der Wahl enthalten. 


Dänemark. 

Schleswig, den 21. März. (Nachmittags. Alt. Merk.) Die Proclama⸗ 
tion Sr. Maj. des Königs von Preuhen, welche duich eine Staffette hier ange 
langt war, hat den ungeheuerſten Jubel verbreitet. Sofort wurde beſchloſſen, 
daß Schleswig heute Abend illuminirt werde, ſo wie die Deutſche Fahne überall 
aufgezogen werden wird. Aus dem Bürger-Verein bildet ſich eine Sicherheits⸗ 
wache. Die ſtädtiſchen Kollegien mit der Deputation zur Berathung einer Kom⸗ 
munalgarde hält noch in dieſem Augenblicke ihre Sitzungen und Berathungen öf⸗ 
fentlich, was bisher nie zu erreichen war, und hat den Antrag genehmigt, daß 
800 Gewehre mit Bajonett, Patrontaſche ꝛc. vorerſt auf Koſten der Stadtkaſſe 
ſofort angeſchafft werden. Jener Aufruf iſt der beſte Empfehlungsbrief zur Ge⸗ 
währung unſerer Wünſche. 

Nachſchrift. (Abends.) Trotz der großen Aufregung iſt Alles ruhig abge⸗ 
laufen. Auf dem Rarhhauſe ſetzte Beſeler den verſammelten Bürgern die Bes 
deutſamkeit jener Proclamation aus einander. Es bildete ſich eine Sicherheits⸗ 
wache, und Beſeler ſelbſt übernabm mit dem Ober⸗Sachwalter Juſtizrath Hanke 
den Poſten vor dem Hauſe des Regierungs-Präſidenten, deſſen Haus nicht er⸗ 
leuchtet war. Die Stadt ſtrahlte in einem Lichtmeere. 


Rußland und Polen. . 

Von der Ruſſiſch-Polniſchen Gränze. — Wie nicht anders zu er⸗ 
warten war, haben die Nachrichten von den Pariſer Ereigniſſen wie ein 
Donnerſchlag in Petersburg, namentlich in den höheren und höchſten Kreiſen, 
gewirkt. Wie ſehr man die Verbreitung dieſer Nachrichten auf zu ſchnelle Weiſe 
unter der Petersburger Bevölkerung fürchtete, geht ſchon aus der Maßregel her— 
vor, daß man das Erſcheinen der ſonſt täglich herauskommenden Petersburger 
Zeitung 4 Tage lang ſuspendirte, um wenigſtens nicht genöthigt zu ſein, eine hi⸗ 
ſtoriſche Ueberſicht der Phaſen, die die Revolution durchmachte, zu geben. Man 
täufcht ſich überhaupt ſehr, wenn man glaubt, daß man in der Nordiſchen 
Hauptſtadt des Abſolutismus keine ernſtliche Beſorgniſſe hegt, daß der von 
Frankreich ausgegangene elektriſche Funke nicht auch bis dahin ſeine zündende Ge⸗ 
walt erſtrecke. Die Elemente zu einer Feuersbrunſt ſind daſelbſt gewiß in nicht 
geringerem Maße vorhanden, als in allen anderen Orten der Welt, wo jetzt die 
Flamme hoch emporlodert. Die vielfachen Reiſen der Ruſſen ſelbſt der mittleren 
Klaſſen im Auslande haben den Keim der modernen Ideen und Anſichten, wenn 
auch nicht unter dem niederen Volk in ganz Rußland, doch bei den Bevölkerungen 
der Städte, namentlich der größeren unter ihnen, verbreitet. Der eiſerne Druck, 
der auf der Preſſe, ſo wie auf der Unterhaltung über politiſche Dinge an öffent— 
lichen Orten laſtet, läßt gerade das Politiſiren als verbotene Frucht doppelt inte⸗ 
reſſaut erſcheinen, und die in jeder Hinſicht beſchränkte Veröffentlichung der Ta⸗ 


ges-Ereigniſſe macht keinen Boden empfänglicher für allerlei Gerüchte, Hypotheſen 


und Erfindungen, als den des Nordiſchen Babylon. Wenn ſelbſt von oben her⸗ 
ab Maßregeln erfolgen, ganz geeignet, die Wohlfahrt des Volkes zu fördern, 
ſo gelangen die Segnungen dieſer Maßregeln nicht bis ius Volk, Dank der über⸗ 
all herrſchenden bureaukratiſchen Willkühr und Corruption. Dieſes ſind einige 
der Gründe, die die Unzufriedenheit der Mittelklaſſen rege halten. Aber wir 
ſprachen eben von ſegensreichen Maßregeln für das Volk! Sollte man es glau⸗ 
ben, daß es gerade eine ſolche Maßregel, und zwar eine von der eminenteſten 
Wichtigkeit, iſt, die faſt den ganzen Adel zum Miß vergnügen ſtimmt! Wir mei⸗ 
nen die beabſichtigte Aufhebung der Leibeigenſchaͤft. In allen Slaviſchen Böls 
kerſchaften iſt der Feudalismus in ſeiner Urkraft vorherrſchend, nirgends 
aber wohl mehr als in Rußland, wo das Vermögen des Adels nicht nach Ru⸗ 
Iſt nun auch die Macht der Bojaren 
von früher jetzt gänzlich gebrochen, indem Rußlands Herrſcher ſtets das Princip 
befolgten, den Adel in die Reſidenz und an den Hof zu ziehen, wo er bald durch 
Wetteifer im Luxus, hohes Spiel u. dgl. ſeine Finanzen zerrüttete, ſo bleibt doch 
nichtsdeſtoweniger dieſe Klaſſe höchſt gefährlich, weil fie tief eingreifende Verzwei⸗ 
gungen in dem Ofſtzier⸗Corps der Armee, namentlich der Garden, hat, und, 
wie bekannt, in Rußland gleichwie in Rom unter den Kaiſern alle Umwaͤlzungen 
Palaſt⸗ und Prätorianer Revolutionen ſind. Rechnet man hierzu die in keinem 
Staate fehlenden unzufriedenen Beamten, unbefriedigten Bewerber und Bittſteller, 
ſo wie die übrigen aus ſonſtigen Gründen Mißvergnügten, ſo ſieht man, daß es 
nicht au Elementen zu Erſchütterungen fehlt. Der Sturz des Juli-Königthums 
überraſchte zudem in den höchſten Kreiſen um fo mehr, als man daſſelbe gerade 
in dieſem Augenblicke für befeſtigter als je hielt. Man befürchtet übrigens, daß 
die neuen heftigen Gemüthsbewegungen und der damit natürlich verbundene Aer⸗ 
ger auf den Geſundheitszuſtand des Kaiſers keinen vortheilhaften Einfluß äußern 
dürfen. So übertrieben auch alle Gerüchte über die Krankheit deſſelben waren, 


(Börfen-Spefulanten hatten ſogar ſchon die Nachricht von feinem Tode in Cirku⸗ 
lation geſetzt), ſo läßt ſich doch nicht läugnen, daß fein Ausſehen von einer grö⸗ 
ßeren Heftigkeit ſeines Leidens zeugt, das ſeinen Sitz in Leber und Galle hat. 
Namentlich die letztere muß ja durch die Ereigniſſe über die Gebühr erregt werden. 
Gegen eine Reiſe in ein Deutſches Bad, welche die Aerzte dringend anriethen, 
ſoll ſich der Kaiſer ſehr energiſch ausgeſprochen haben und zwar mit den Worten, 
daß, wenn er in dieſem Sommer die Grenzen ſeines Reiches überſchreite, es nur 
au der Spitze einer Armee ſein würde, er aber hoffe, daß ihm die Aerzte und 
Revolutionäre geſtatten würden, Anno 18 48 ruhig zu Haufe zu bleiben. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. — Das Volk hat ſich überall ſehr edelmüthig betragen. Nur der 
Major Preuß, welcher Studenten in fein Haus lockte und daun vom Militair er- 
ſchießen laſſen wollte und der Handſchuhmacher Wernike, welcher verſteckte Polen 
verrieth, find mit einem Auto da ſé ihres beweglichen Eigenthums beſtraft worden. 
An ihren Ihüren ſteht geſchrieben: fo ſtraft man Verräther. Der erſtere wäre 
ſicherlich ein Opfer der Volksjuſtiz geworden, wenn er nicht fein Heil in der Flucht 
geſucht hätte. 

Ueberall iſt der Titel Lieferant des „Prinzen von Preußen“ auf den Schildern 
ausgeſtrichen, und ſind die bezüglichen Wappen heruntergeriſſen. Auch Königl. 
Hoflieferanten haben es für gerathen gefunden, ihre Magazine verſchloſſen zu 
halten. Das Volk hat auf die Fenſterladen geſchrieben: Der König bleibt! 
Die Königin bleibt! N . 

Da die alten Deutſchen Reichsfarben endlich wieder zu Ehren gekommen ſind, 
fo werden fie auch wohl an manchen Gegenftänden angebracht werden, weshalb es 
angemeſſen ſcheint, ſich über ihre richtige Aufeinanderfolge zu verſtändigen. Sie 
müſſen geſchichtlich und heraldiſch ſo auf einander folgen: Schwarz, Gelb, Roth, 
jedenfalls Gelb in der Mitte. Für Deutſche Kokarden iſt alſo Schwarz im Mittel- 
punkte, Gelb iſt der mittlere und Roth der äußere Rand. Die ſchwarze Farbe 
entſpricht dem Reichsadler, die gelbe dem goldenen Schilde und die rothe dem 
Zipfel oder Wimpel der Reichsfahne. Die Franzoſen haben ebenfalls ihre Farben 
richtig geordnet, Blau zuerſt, Weiß oder Silber in der Mitte, Roth am Ende. 

Berlin. — Man ſchätzt die Zahl der in den jüngſten traurigen Kämpfen 
Getödteten auf 16 bis 1700, wovon 900 bis 1000 auf Seiten des Militairs. 
— In der hieſigen Zeitungshalle giebt der bisherige Redakteur der Allg. Preuß. 
Ztg., Dr. Zinkeiſen, folgende bemerkenswerthe Erklärung ab: „In Folge einer 
aus Berliner Bürgern beſtehenden Deputation, welche ſo eben bei mir erſchienen 
iſt, erkläre ich freiwillig, daß mir der in No. 81, enthaltene Artikel unter Ber⸗ 
lin, über die Ereigniſſe vom 15. bis 19. März, von der Miniſte⸗ 
rial⸗Behörde zur Aufnahme in die Allgemeine Preußiſche Zeitung zugeſchickt wor⸗ 
den iſt und daß er, da er dieſe Ereigniſſe voͤllig entſtellt, von mir nicht vertreten 
werden kann. Berlin, 20. März, Abends halb 10 Uhr. Dr. J. W. Zinkeiſen. 

Breslau. — Ein aus Polen angekommener Reiſender meldet, daß in Ka⸗ 
liſch für 600 Ruſſiſche Offiziere Quartier beftellt ſei, und daß gegen 150,000 (?!!) 
Mann Ruſſiſcher Truppen an der Polniſch⸗Preußiſchen Gränze ſtehen. 


beſchloſſen. 
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Tilſit, den 17. Marz. Zur Vorbeugung müßiger Gerüchte über Ein⸗ 
rückung Ruſſiſcher Truppen in das Gebiet Preußens, theile ich mit, daß zur 
Ermittelung und Aufhebung der in die Jura⸗Forſt übergetretenen Ruſſ. Verbrecher, 
die im vorigen Winter eine Zeitlang das Tagesgeſpräch bildeten, 80 Mann Ruſſ. 
Soldaten unter Anführung zweier Offiziere in der Nähe der Forſt diesſeits ſtatio⸗ 
nirt ſind. . 

Auch die bis jetzt für uneinnehmbar gehaltene Feſtung Königſtein iſt es 
nicht mehr; es heißt von dort in einem Briefe vom 20. März: Geſtern hat die 
Feſtung Königſtein eine intereſſante Erfahrung gemacht wie noch nie. Ein junger 
Mann von 18 Jahren, der an der Eiſenbahn arbeitet, will einen Bruder auf 
der Feſtung beſuchen; da derſelbe keinen Einlaß erlangt, klettert er von der Stadt: 
ſeite bis hinauf, wo er dann allerdings ſofort von der Wache verhaftet wird. 

Der Herzog Alexander von Württemberg, Eidam des Königs Lud⸗ 
wig Philipp, iſt mit ſeinem Sohn, dem Prinzen Philipp zu einem Beſuch am 
Hofe zu Gotha eingetroffen. 

Man hatte das Gerücht verbreitet, die in Heidelberg abgehaltene Ver⸗ 
ſammlung Deutſcher Männer habe die Gründung einer Deutſchen Republik 
Die Manner, welche jene Verſammlung leiteten, erklären dieſes 
Gerücht öffentlich für eine Unwahrheit. 

Der wackre und vielgeprüfte Jordan erlebt an ſeinem Lebensabend die Ge⸗ 
nugthung, nicht umſonſt gekämpft und geduldet zu haben. In Marburg trat er 
in einer Volksverſammlung als Redner auf und ſprach über Deutſchlands Hoff⸗ 
nungen und deren Bürgſchaften fo hinreißend, daß der Beifallsſturm der Menge 
nicht enden wollte. Als nach ihm der Prof. Sybel auf die Nothwendigkeit hin⸗ 
wies, zur bevorſtehenden Vertretung des Volks beim Bundestag den Mann aus 
Kurheſſen zu ſenden, der das Vertrauen Aller habe, da erſcholl aus tauſend 


Kehlen der Ruf: Jordan! Jordan! Man hat ihn jetzt zum Abgeordneten zur 


Kurheſſiſchen Stäudeverſammlung ernannt. 

Die erſte Nachricht von der Revolution in Frankreich erhielt der Ru ſſiſche 
Kaiſer auf einem Hofball. Er ſoll fie den Offizieren, die ihn umgaben, mit 
den Worten mitgetheilt haben, machen Sie ſich fertig, auf's Pferd zu ſteigen. 
Der Kaiſer iſt friſch und geſund. 


———-—„—y— — 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 22. März. 

Roggen in loco 86/87 Pfund 304 Rthlr. bez., per Frühjahr 82 Pfund 
zu 30 — 291 Rihlr. regulitt. 1 A em de 
Heutiger Landmarkt: 

Zu fuhren: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Laſtadie: 8 16 Sr 5 1 
Paradeplatz 14 16 12 18 3 
eee 
42 à 44 28 à 30 25 à 27 20 3 22 34 à 36 Rtir. 


Heu pr. Ctr. 164 à 224 Sgr. — Stroh pr. Schock 4 Kthlr. à 4 Kthlr. 
10 Sgr. — Kartoffeln 20 Sgr. pr. Scheffel. 5 l 

Spiritus aus erſter Hand zur Stelle 24 8, 
— 233 9 bez., per Frühjahr 234 2 bezahlt. 

Rüböl in loco zu IE Rthlr. bez., per Sept / Okt. 104 RNihlr. zu haben. 


aus zweiter Hand 24 


—— ͥͤ — — . — —.— — . — — . — — —— —— ͤ — — 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 


Das im Mogilnoer Kreife belegene Rittergut, 
Stadt Gembice Nro. 52., fo wie das dazu ge⸗ 
hörige Dorf Dzierzazno No. 38., zuſammen 
landſchaftlich abgeſchätzt auf 22,093 Rthlr. 23 Sgr. 
10 Pf., ſoll > 

am 31ſten Mai 1848 Vormittags 

um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen kön⸗ 
nen in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Der abweſende Beſitzer Joſeph von Mikorski 
und die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, Gutsbeſitzer Stanislaus v. Bieſiekier⸗ 
ski und Gutsbeſitzer Albin v. Malczewsti were 
den hierzu öffentlich vorgeladen. 


Nothwendiger Verkauf. 


Sands und Stadtgericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung. 
Den 10. September 1847. 


Das Grundſtück der Rieke und Hanne Ge⸗ 
ſchwiſter Pücd zu Poſen St. Adalbert No. 124., 
abgeſchätzt auf 18,700 Rihlr. 7 Sgr. 5 Pf. zufolge 

der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 28ſten April 1848 Vormittags 11 Uhr 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Zwei geſunde Pferde, Füchſe, 6 Zoll groß, 6 und 
7 Jahre alt, zum Fahren und Reiten brauchbar, ſind 
ſofort zu verkaufen. Das Nähere iſt zu erfahren 
große Ritterſtraße No. 2. eine Treppe hoch. 


. 


Der neue Curſus in der Königlichen Lui⸗ 
ſenſchule beginnt nicht nach den Oſter⸗Feiertagen, 
ſondern ſchon am Zten April, die Prüfung zur Auf⸗ 
nahme findet Sonnabend den Uſten April in den 
Vormittagsſtunden von 10 bis 2 Uhr ſtatt. 

Poſen, den 9. März 1848. a g 

Dr. Barth. 


Der Unterricht in meiner Anſtalt wird Montag 


den 27ſten März wieder beginnen. Dies zur Kennt⸗ 
niß der Herren Lehrer und Schülerinnen. 
Agnes Hebenſtreit. 


Lotterie. 

Die Erneuerung der Looſe zur IIlten Klaſſe 97ſter 
Lotterie muß bei Verluſt des Unrechts bis zum 31ſten 
d. Mts. flattfinden, wie das in der Randbemerkung 
des Looſes Ilter Klaſſe zu leſen iſt Ich fordere da— 
her die geehrten Spieler auf, die Erneuerung ihrer 
Looſe bis dahin zu bewirken. 

Der Lotterie-Ober⸗Einnehmer Bielefeld. 


1 
Ergebenſte Anzeige. 
Unſer Modewaaren⸗Lager iſt vollſtändig aſſortirt 
und zu jeder Tageszeit geöffnet. Die Preiſe ſind 
ſehr billig geſtellt. 


Hirſchfeld Sc Wongrowitz, 


Markt 67. neben der Buchhandlung 
E. S. Mittler. 


Ein Z Meilen von Poſen belegenes Vorwerk von 
407 Morgen, einſchließlich der Wieſen und Hoflage, 
iſt bei einer Anzahlung von 3000 Thaler zu verkau⸗ 
fen und von George d. J. zu übernehmen. Der Reſt 


des Kauſpreiſes kann auf dem Etabliſſement ſtehen 
bleiben. Das Nähere in der Expedition dieſer Ztg. 


5 Sehr billiges 
praktisches Rasir-Pulver, 
die Schachtel à 3 Sgr., 


welches einen reichlichen ſtehenden Schaum erzeugt, 
und das Raſiren um Vieles erleichtert. 


Königs-Wasch- und Bade- 
Pulver, 


in Schachteln mit Gebrauchsanweiſun 
unſtreitig das vorzüglichſte und Bin Watz 
tel, um die Haut bis in die innerſten Pores zu rei⸗ 
nigen, und ſie ſchön weiß und weich zu erhalten, 
namentlich aber dieſelbe bei kalter Witterung gegen 
Aufſpringen und Rauheit zu ſichern. 

In Poſen allein zu haben bei . 

T. Obrebowicz & Comp., Markt 85. 


Ein guter Bürger f 

wird erkannt in Tagen der Gefahr! 

Iſt der ein guter Bürger, der ſich von unſerem 

Befig genährt, den Schutz unſerer Stadt genoffen, 

und jetzt feig entflieht, um ſich und feinen Mammon 
in einem Winkel fremder Provinzen zu verſtecken? 

Iſt der ein guter Bürger, der uns verläßt, ſtatt 
mit Rath und That uns beſzuſtehen, Gut und Blut 
für allgemeines Wohl einzuſetzen? 

Ich frage weiter, werden wir ſolchen Männern 
künftig Vertrauen ſchenken? ſie zu Vertretern unſe⸗ 
rer Stadt erwählen? 

ch frage endlich, werden wir mit Denen, die 
feig von uns entflohen find, jemals die alten Rechte 
wieder theilen? R. Przy bylski. 


Extra⸗Blatt 


% 73. der Zeitung für das Großherzogthum Poſen vom 27. März 1848. 


| Berzeichnif 


in dem Freiheitskampfe am 18. und 19. März gefallenen und am 22. März beerdigten 150 Brüder, welche von 
ihren Angehörigen recognoscirt worden ſind. 


Guſtav v. Lensky, Reg.⸗Reſerendarius. 
Herrm. v. Holtzendorff, Stud. jur. aus Jagow 
bei Prenzlau. 
Florian v. Skoczynsky, Kaufm., a. Frauſtadt. 
Ernſt Dreßler, Bildhauer. 
Ludwig Wilhelm Franke, Buchhalter. 
Levin Weiß, Student, aus Danzig. 
Aug. Behmer, penſion. Grenz⸗Aufſeher. 
Magnus Veruſtein, Buchdrucker, aus Ellrich. 
Friedrich Gebhardt, Müllergeſelle. 
Carl Borcharding, Tiſchlergeſelle. 
Joh. Andr. Troſt, Schuhmachermeiſter. 
Carl Fr. Müller, Bäckergeſelle. 
Julius Hintzpeter, Buchbindergeſelle. 
Hagenhauſen, Maſchinenbauer. 
Gottlieb Anders, Arbeitsmann. 
Bartenfeld, Arbeitsmann. 
Mengel, Buchbindergeſelle. 
Chriſtian Hoffmann, Weber. 
Herrmann, Zimmergeſelle. 
Hahn, Tiihlergefelle aus Dresden. 
C. H. G. Graf, Seidenwirkergeſelle. 
Maton, Tiſchler. 
riedrich Dill, Arbeitsmann. 
Fr. Girn, Hausknecht. 
Schultz, Raſchmacher. 
Carl Hartmann, Arbeitsmann. 
Mor. Cohn, Handlungsdiener. 
Louis Sabatier, Buchhalter. 


Carl Clauß, Schloſſergeſelle. 
Carl Schötenſack, Arbeitsmann. 


Moll, Malergehülfe. 

Heuſcher, Maſchinenmeiſter. 

Wilhelm Bumde, Schiffer. 

Unterloff, Arbeitsmann. 

Fr. Rudolph, Schloſſergeſelle. 

Kumhold, Arbeitsmann. 

Carl David Schlansky, Seidenwirkergeſelle. 
aß, Maſchinenbauer. 

Carl Mühlhoff, Schloſſergeſelle. 

Auguſt Fehrmann, Malerlehrling beim Maler 

Talmatey. 

Hohendorff, Hausdiener. - 

Altekopf, Arbeitsmann aus Charlottenburg. 

Wilhelm Braun, Eiſenbahn-Inſpektor. 

Brüggemann, Tapezier. 

Friedr. Ed. Erdmann, Tiſchlergeſelle. 

Freund, Tiſchlergeſelle aus Berlin. 

Hoffmann, Schuhmacher aus Leipzig. 

Benno Hinz, Schneider aus Königsberg i. Pr. 

M. Heißler, Sattlergeſelle aus Berlin. 

Koch, Schloſſer. 


Korting, Schuhmachergeſelle aus Halberſtadt. 

Kalinsky, Tiſchlergeſelle. 

Knickeberg, Tiſchlergeſelle. 

Klett, Speifewirth. 

Koſſez, Schneidergeſelle. 

Carl Gottlieb Heinrich Mailand, Schloſſer. 

Nizelsky, Schneider. 

Priebe, Schneidergeſelle aus Neu-Stettin. 

Carl Pahmann, Schmiedelehrl. 

Wilh. Riemer, aus Dammsgarten bei Wollin. 

F. W. A. Richter, Lederwaaren⸗Fabrikant. 

Rupprecht, Conditor. 

Carl Schröder, Schuhmacher. 

Steinau, Tiſchlergeſelle aus Leipzig. 

Specht, Tapezier. 

Louis Schulz, Riemerlehrling. 

Voigt, unbekannt. 

Daniel Fr. Würdig, Kattundrucker. 

Werlein, Tiſchlergeſelle aus Berlin. 

Wegener, Tiſchlergeſelle. 

Deichmann, Zimmergeſelle. 

Hachar, Tiſchlergeſelle. 8 

Behnert, Schneidergeſelle aus Berlin. 

Carl Werner, Kleidermacher. 

Ferd. Lamprecht, Maſchinenbauer. 

Guſt. Ad. Matthes. 

Wehrlein, Tiſchlergeſelle. 

Heinr. Heſſe, Hausknecht b. Kaufmann Eckert. 

Ad. Wilh. Lankkord, Kunftgießer. 

Klein, Arbeitsmann. 

Engel, Büch ſenmachergeſelle. 

Rudolph Müller, Tiſchlergeſelle. 

Werpel, Maurergeſelle. 

Caſimir Pätzel, Arbeiter bei Wöhlert. 

Freund, Tiſchlergeſelle. 

Franz Gieſeler, Maurergeſelle. 

Frankenberg, Schloſſergeſelle bei Borſig. 

Jungmann, Zeugſchmied. 

Chriſt. Fr. Wilh. Tutſchke, Knecht in Willmers- 
d * 


orf. 
Kemnitz, Zeugſchmiedegeſ, bei Wöhlert. 
Seiffert, Seidenwirkergeſelle. 
Hering, Schneidergeſelle. 
Ad. Thiemann, Schneidergeſelle. 
Caspar Sprotte, Tiſchlergeſelle. 
Puls, unbekannt. 
Junge, Arbeitsmann. 
Johann Rudolph, Schloſſergeſelle. 
Tarl Friedr. Herrm. Lemcke, Korbmacherlehrling. 
Jean Bonn, Buchbindergeſelle. 
Friedrich Stahlberg, Zimmergeſelle. 
Joh. Friedr. Thämler, Coloriſt. 
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Mauer, Seidenwirkergeſelle. 

Carl Fr. Heintze, Schuhmachergeſelle. 
George Schuhbach, Webergeſelle. 

Ernſt Fr. Rud. Zinna, Schloſſerlehrling. 
Friedr. Waldſchiſchek, Töpfergeſelle. 
Kirchner, Möbelpolirer. 

Chriſt. Schmidt, Schlächtergeſelle. 
Johann Krüger, Kupferſchmied. 

Friedr. Schultz, Tiſchlergeſelle. 

Reichſtein, Schneidergeſelle. 

Arnold, männl. Leiche. Siebert männl. Leiche. 
Häger, Tiſchlergeſelle. 
Bauerfeld, Arbeitsmann.“ 

Jab Schneider. 

Ferd. Bürtner, Tiſchlergeſelle. 
Graubaum, Tiſchlergeſelle. 

Brehmer, Vergoldergehülfe. 

Wilh. Klotz, Tiſchlergeſelle. 

Wilh. Hintze, Tiſchlergeſelle. 

Behm, Buchbindergeſelle, aus Bromberg. 
Behnert, Schneidergeſelle. 

Leop. Brünn, Kattundrucker. 

Friedr. Chriſtian Riebe, Kattundrucker. 
Wilh. Würdig, Kattundrucker. 
Blumenthal, Privat-Sekretair. 

Ludwig Ranck, Maurergeſelle. 

Franz Auguſt Gottlieb Schmidt, Tiſchlermeiſter. 
George Gehrke, Schmiedegeſelle. 
Rahmig, Maurerpolier. 

Franz Iſaac Seiffert, Handlungsdiener. 
Flügge, Tiſchlermeiſter. 

Tillack, Schloſſer, aus Sorau. 
Jungmann, Zeugſchmied. 

Fuchs, Seidenwirker. 

Anclam, Schuhmachergeſelle. 

Wendt, Tiſchlermeiſter. 

Wackerhagen, Vergolder. 

Ludw. Studir, Kattundrucker. 

Ohm, Tiſchlergeſelle. 


Die Namen der übrigen Gefallenen ſind 
nicht zu ermitteln. 


Carl Wilh. Joh. Eben, Knabe. 

Carl Ludw. Kubn, Knabe, 12 Jahr alt. 

Albert Leitzte, Knabe, taubſtumm. 

Adelaide Vehm, geb. Reumann, Arbeitsfrau. 

Auguſte Wentzel, unverehl. 

Frl. Charl. Dambach, Ob.⸗Steuerinſp.⸗Tocht. 

Karoline Kleinfeld. 

Chriſtine Wegemann, aus Chriſtianſtadt. 

Helene Roſenfeld, geb. Eichelmann, Arbeitsfrau. 
33 Leichen find nicht recognoscirt. 


Poſen, den 26. März. Die erſte Aufregung der Gemüther, die noch vor⸗ 
geſtern hier herrſchte, hat bedeutend e die Beep und das 
Selbſtwußtſein der ftädtiſchen Bevölkerung und mit ihnen das Vertrauen zu den öf⸗ 
fentlichen Behörden wie zu denjenigen Vereinen, die zur Aufrechthaltung von Geſetz 
und Ordnung, und zum Schutz der perſönlichen Sicherheit und des Eigenthums 
freiwillig zuſammengetreten ſind, und deren einträchtigem Wirken es auch fer⸗ 
nerhin gelingen wird, jede Ordnunggſtörung fern zu halten und die Bewohner 
unferer Stadt davon zu überzeugen, daß nur durch geregelten Fortgang der 
Geſchäfte wie des öffentlichen Verkehrs gefahrdrohende Stockungen im Erwerbe 
vermieden werden können, iſt zurückgekehrt. Ueberdies iſt von der Königlichen 
Regierung eine namhafte Summe zum Bau einer Chauſſce nach Owinsk ange⸗ 
wiefen, die mit dem morgenden Tage in Angriff genommen wird, und es ſteht 
daher mit Grund zu erwarten, daß die große Menge der unbeſchäftigten und 
mittelloſen Arbeiter gern die Gelegenheit ergreifen wird, ſich das tägliche Brodt 
zu erwerben, erwägend, daß Arbeit, welcher Art ſie auch ſei, Niemandem 
8 ande, Jedem vielmehr wahrhafte Ehre bringe. Im Vertrauen zum Fort⸗ 
beſtand der Ordnung haben unſere Kaufleute größtentheils ihre Verkaufshallen 
wieder geöffnet, da fie fchen, daß Polen und Deutſche einhellig für die Sicher⸗ 
heit der Stadt beſorgt ſind und ſomit kein Grund zur Befürchtung von Raub 
und Plünderung vorhanden iſt. 5 . 

Geſtern Mittag ift das zweite Huſaren⸗Regiment — die ſchwarzen Huſa⸗ 


ren mit den Todtenköpfen — aus Schlefien hier eingetroffen und hat in den 
umliegenden Dörfern Kantonirungen bezogen. 

Einzelne politiſche Gefangene, darunter der hier allgemein geſchätzte Dr. 
Matecki, ſind auch in den letzten Tagen aus Berlin hier eingetroffen und eben 
ſo feierlich, wie ihre Vorgänger, eingeholt worden. f 

Morgen, Montag den 27ſten d., früh um 10 Uhr, wird in der hieſigen 
Pfarrkirche ein feierliches Todtenamt für die in Berlin gefallenen Bürger abge⸗ 
halten werden. N 

Die Nachrichten aus der Provinz lauten beruhigend, an einzelnen Orten 
find allerdings Exzeſſe, wie Plünderung Mißhandlung Einzelner u, . w. BOT 
gekommen, doch iſt es den vereinten Bemühungen allen Wohlgeſinnten faſt 
überall bald gelungen, die Ordnung herzuſtellen. 4 

Heute gegen Abend iſt die im Hauptblatt abgedruckte Allerhächſte Kabinets⸗ 
Order hier eingetroffen. 


Ich benachrichtige das Staats⸗Miniſterium, daß Ich den Vorſitzenden deſ⸗ 
ſelben, Staats-Minifter Grafen Arnim, zu Meinem Kommiſſarius für die be⸗ 
vorſiehende Verſammlung des Vereinigten Landtages ernannt habe. 

Potsdam, den 25. März 1848. 5 

Friedrich Wilhelm. 


An das Staats-Miniſterium. 


Berlin den 25. März. Se. Majeftät der König fuhren heute Vormittag 
10 Uhr nach Potsdam, wo Allerhöchſtdieſelben auf dem Bahnhofe von den Be⸗ 
hörden der Stadt und einem großen Theile der Einwohnerſchaft mit wahrhaft 
herzlichem Jubel empfangen wurden. Anf dem Wege zum Königlichen Schloſſe 
konnte die Menge des Volks kaum verhindert werden, die Pferde des Wagens, 
in welchem Se. Majeftät ſich befanden, auszuſpannen. Im Marmor⸗Saal 
des Schloſſes empfingen Se. Majeſtät die Offizier⸗Corps. Allerhöchſtdieſelben 
richteten unter voller Anerkennung der bewiefenen Disziplin und treuen Pflicht- 


erfüllung der Truppen Worte der Verſöhnung und der Eintracht an die Ver⸗ 


ſammelten, darauf hinweiſend, wie nunmehr auch das Heer, dem Beiſpiele 
feines Königs folgend, ſich der Deutſchen Sache entſchieden und treu anzu— 
ſchließen habe. Das Oſſizier-Corps ſprach die Verſicherung der unbedingten 

Hingebung an den König und das Vaterland, ſo wie an die Deutſche Sache, aus. 

Schließlich erwähnten Se. Majeſtät noch der ſchönen patriotiſchen Stim⸗ 
mung der Berliner Bürgerſchaft und deren fo erfolgreichen Eifers zum Schutze 
der Ordnung und des Eigenthums, ſo wie beſonders auch der bewieſenen treuen 
Anhänglichkeit an die Perſon des Königs. Um 12 Uhr kehrten Se. Majeftät 
nach Berlin zurück. 

Breslau, den 24. März. Am heutigen Morgen verſammelten ſich die 
hier anweſenden Polen vor dem Rathhauſe, um dem Magiſtrat eine an die 
hieſigen Vürger gerichtete Dankadreſſe folgenden Inhalts zu übergeben: 

Edle Männer, Breslau's freie Bürger! Seit jeher find die 

wohlwollenden Geſinnungen der Schlefier für die Polen bekannt; doch niemals 
wurden fie fo offen an den Tag gelegt, wie geſtern, da Ihr von der aus Berlin 
zurückkommenden Deputation Eurer Stadt die frohe Kunde einer auf der brei— 
teſten Grundlage gegründeten Verfaffung vernommen habt. Da dachtet Ihr in 
der Stunde Eures Triumphes an das unglückliche Polenland und ein einſtim⸗ 
miger Ruf „es leben die Polen“ erſcholl in den Lüften. Ihr habt in Eurer 
großen Wiedergeburt einem Volke die Hand gereicht, das furchtbar gelitten, 
aber zu hoffen nie aufgehört hat. Ihr habt im Gefühle Eurer Kraft die ſchöne 
Zukunft ſchon jetzt als Brüder mit uns gefeiert. Zwei Fahnen, die Deutſche 
und die Polniſche, habt Ihr vereinigt und mit Deutſcher Waffe den neuen 
Bund der Völkerverbrüderung beſchirmt. Ein erhabner Augenblick, ein heiliges 
Werk! Viele Schmerzensgefühle wurden dadurch getilgt, der Saame des Haſ— 
ſes, den man unter zwei Völker zu ſtreuen bemüht war, wurde vernichtet. 
Dank Euch und Ehre zugleich! Dank für die uns zu Theil gewordene Gerech— 
tigkeit, Ehre, daß Ihr dieſen Gedanken in der Tiefe Eurer Herzen erfaßt habt! 
Es iſt die Freiheit, ja nur Freiheit allein, die ſolche Wunder ſchafft. Unſere 
Augen erfüllt von Freudenthränen, die ſeit ſo langer Zeit nicht mehr gefloſſen, 
ſahen dieſes Wunder, es ſah es Euer altergraues Rathhaus, Eure heiligen 
Thürme, der Allmächtige ſelbſt. Jener Augenblick war der feierlichſte Aus— 
druck der Eivilifation unſeres Jahrhunderts. Der Völker heilige Stimme hat 
ein unwiderrufliches Verdammungsurtheil gefällt über das ſchmählichſte Geſpenſt 
der Vergangenheit — über des Recht der Eroberung, das Recht der Unterjo— 
chung von Brüdern; denn zu einer ſolchen Verwirrung der Gedanken und Ge— 
fühle war es gekommen, daß man den gewaltſamen Eroberungen den Stempel 
des Rechts aufdrückte. Doch die Stunde der Erlöſung des Völkergeiſtes aus 
den Banden des Wahns hat geſchlagen, und jetzt erſt wird Euer Wahlſpruch 
suum euique zur Wahrheit werden. Alle Kräfte und Elemente der Ver— 
gangenheit haben ſich abgenutzt in Europa, jetzt ruht deſſen ganze Kraft in den 
Nationalitäten. Dieſe Macht war es, die Deutſchlands Feſſeln brach, dieſe 
war es auch, die uns ſo oft auf das Feld der Ehre führte; in ihr liegt unſere 
ganze Hoffnung; denn ſie iſt eben fo unſterblich, wie jedes Volk, jede Wahr⸗ 
heit, jede Gerechtigkeit und jeder göttliche Gedanke. Es iſt die göttliche Ord⸗ 
nung, die beginnt; Gott ſelbſt iſt es, der da ſpricht, wirkt — und wer könnte 
in ſein Walten hemmend eingreifen? Von nun an können Nationen nur einen 
gemeinſchaftlichen Feind haben. Derjenige würde alle angreifen, der einen 
verletzen wollte; denn alle bekennen jetzt daſſelbe Prinzip, alle athmen jetzt 
daſſelbe Leben, alle vereinigt jetzt die Bruderliebe. Die Wunden einer Na⸗ 
tion müſſen zu Wunden aller werden. Die Nationalität der Völker, die ſo 
lange mit Füßen getreten war, obgleich man ſich in Augenblicken der Gefahr 
immer auf ſie berufen hat, ſie hat nie einen höheren Triumph gefeiert, als in 
dem Augenblicke, wo Euer verſtorbener König in dem hohen Gefuͤhle des Sieges 
uns zurief: „Auch Ihr habt ein Vaterland und Eure Anhänglichkeit an daſ— 
ſelbe hat mir Achtung für Euch eingeflößt. 

Nur unſere Thränen vermöchten auszuſprechen, was ſpäter aus dieſer Na 
tionalität geworden!... 

Das geſtrige brüderliche Band, zwiſchen zwei Völkern geknüpft, iſt nicht 
mehr ein leeres Wort — es iſt die ſprechendſte That; denn dieſe That ward ein 
Zeugniß der neuen Wiedergeburt der Welt und, wie unſer großer Dichter ſingt: 

each dieſer Morgenröthe die Sonne der Erlöſung.“ 
3 Im Namen ſämmtlicher hier wohnenden Polen. 

(gez.) Morawski, ehemaliger General im Polniſchen Heere. L. Fendt 
Referendar. T. Berwinski, Cand. phil. A. Zawadzki, Cand. juris. 
A. Cywinski, Cand. phil. Jankowski, Bürger der Stadt Breslau. 

München, den 21. März. Geſtern ſind hier die nachſtehenden Verkün⸗ 
digungen und Proklamationen erſchienen: f 

Königliches Patent. 

Ludwig, von Gottes Gnaden König von Bayern, Pfalzgraf bei Rhein, 
Herzog von Bayern, Franken und in Schwaben. 

„Wir haben Uns Allerhöchſt bewogen gefunden, zu Unſeres geliebten Soh⸗ 
nes des Kronprinzen Maximilian Königliche Hoheit Gunſten auf Unſere Krone 
zu verzichten, und fügen mit dieſem zugleich zu wiſſen, daß Wir von nun an 
die Namens⸗Titulatur „König Ludwig“ (Majeſtät) und Unſere vielgeliebte Kö⸗ 
nigliche Gemahlin die Titulatur „Königin Thereſe“ (Majeſtät), führen werden. 
Vorſtehende Unſert Verzichtleiſtung und Titulatur⸗Veſtimmung iſt in Unſerem 
Regierungsblatt zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. N 5 

Gegeben München, den 20. März 1818, im 23ſten Unſerer Regierung. 

Ludwig.“ 
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Nachdem heute Morgen zwiſchen 7 und 8 Uhr die Regimenter der hieſigen 
Garniſon auf dem Dultplatze in vorfchriftmäßiger Weiſe dem neuen Könige 
Maximilian II. den Eid der Treue geleiftet hatten, wurde daſelbſt auch die ge— 
ſammte hieſtge Landwehr aufgeſtellt und beeidigt. Es wurde derſelben zuerſt 
das Königliche Patent, die Verzichtleiſtung König Ludwig's betreffend, und deſſen 
„Königliche Worte an die Bayern“ vorgeleſen, dann ein Reſkript des Miniſt e⸗ 
riums des Innern mitgetheilt, nach welchem König Maximilian II. bereits 
Morgens 8 Uhr den vorgeſchriebenen Eid geleiftet hat und das Kreis-Kommando 
aufgefordert wird, unverzüglich die Landwehr zu beeidigen, was nun ſofort in 
gehöriger Form und ohne Beanſtandung geſchah. Nach der Beeidigung wurde in 
aller Ordnung abmarſchirt. Bei der Eidesleiſtung des Königs in Gegenwart 
der ſämmllichen Miniſter und des Staatsraths in der Königlichen Reſidenz was 
ren ſehr zahlreiche Deputationen beider Kammern zugegen. Dex Eid, welchen 
der König auf die allegirte Verfaſſungs-Veſtimmung zu leiſten hat, lautet: 
„Ich ſchwöre nach der Verfaſſung und den Geſetzen des Reichs zu regieren, ſo 
wahr mir Gott helfe und ſein heiliges Evangelium.“ 

Um 11 Uhr verließ der Reichsherold, von zwei Herolden begleitet, unter 
Voraustritt der Königl. Hof- Trompeter und unter Eskorte einer Abtheilung 
Küraſſiere das Miniſterium des Aeußern und des Königl. Hauſes und durch⸗ 
ritt die Hauptſtraßen der Stadt, an den öffentlichen Plätzen den Regierungs- 
Antritt König Maximilian's II. verkündend; ein dreimaliges Hoch dem neuen 
König folgte der jedesmaligen Verkündung. Es waren ſehr viele Leute auf den 
Straßen, um dies mit anzuſehen; der Eindruck, welchen es hervorbrachte, 
war ein verſchiedenartiger, wie denn überhaupt die Stimmung über das große 
Ereigniß ſehr verſchiendenartig ift und im allgemeinen noch keine beſtimmte Rich 
tung genommen hat. Fer 

Hamburg. Ein Extrablatt der Wöchentl. gemeinnützigen Nadı- 
richten meldet aus Hamburg vom 24. März Mittags: „Die Sache der Her⸗ 
zogthümer Schleswig-Holſtein iſt entſchieden. Dieſen Morgen 2 Uhr hat in 
Kiel die proviſoriſche Regierung ſich konſtituirt. Sie beſteht aus Beſeler, 
Friedrich, Prinz zu Schleswig-Holftein, F. Reventlow, M. T. Schmidt. Bre⸗ 
mer in Flensburg iſt zum Beitritt aufgefordert. Das Millitair tritt überall 
zum Volke über. Das Nähere enthalten die nachſtehenden, mit dem Kieler und 
Rendsburger Eiſenbahnzuge eben bei uns eintreffenden Berichte. Folgende Pro⸗ 
klamation hat die proviſoriſche Schleswig- Holſteiniſche Regierung erlaſſen 

„Mitbürger! ; 

Unfer Herzog if durch eine Volksbewegung in Kopenhagen gezwungen 
worden, ſeine bisherigen Rathgeber zu entlaſſen und eine feindliche Stellung 
gegen die Herzogthümer einzunehmen. 

Der Wille des Landesherrn iſt nicht mehr frei und das Land ohne Regierung. 

Wir werden es nicht dulden wollen, daß Deutſches Land dem Raube der 
Dänen preisgegeben werde. Große Gefahren erfordern große Entſchließungen; 
zur Vertheidigung der Grenze, zur Aufrechthaltung der Ordnung bedarf es einer 
leitenden Behörde. 

Folgend der dringenden Nothwendigkeit und geſtärkt durch das uns bisher 
bewieſene Zutrauen, haben wir, dem ergangenen Rufe folgend, vorläufig die 

Leitung der Regierung übernommen, welche wir zur Aufrechthaltung der Rechte 
des Landes und der Rechte unſeres angeſtammten Herzogs in ſeinem Namen 
führen werden. 
Wir werden ſofort die vereinigte Stände-Verſammlung berufen und die 
übernommene Gewalt zurückgeben, ſobald der Landesherr wieder frei ſein wird 
oder von der Stände-Verſammlung andere Perſonen mit der Leitung der Lan⸗ 
des⸗Angelegenheiten beauftragt werden. 

Wir werden uns mit aller Kraft den Einheits und Freiheits⸗Beſtrebungen 
Deutſchlands anſchließen. . 

Wir fordern alle wohlgefinnten Einwohner des Landes auf, ſich mit ung 
zu veriinigen. Laßt uns durch Feſtigkeit und Ordnung dem Deutſchen Vater⸗ 
lande ein würdiges Zeugniß des patriotiſchen Geiſtes geben, der die Einwohner 
Schleswig⸗Holſteins erfüllt. 

Der abweſende Advokat Bremer wird aufgefordert werden, der proviſori⸗ 
ſchen Regierung beizutreten. Kiel, den 24. März 1848. 

Die proviſoriſche Regierung: 
Beſeler. Friedrich Prinz zu Schleswig-Holſtein. Reventlow. 
a M. T. Schmidt.“ 

Auch in Rendsburg wehte am 23. März die deutſche Fahne nicht allein 
von vielen Privatgebäuden, ſondern auch vom Rathhauſe und von den Thür⸗ 
men der Stadt. N 

Hamburg, den 24. März. Aus beiliegendem Extrablatt nnferer Nach⸗ 
richten werden Sie ſehen, was ſich in den Herzogthümern Schleswig und Hel- 
ſtein zuträgt. Und ſchon iſt das, was um 12 Uhr gedruckt worden, jetzt, um 
3 Uhr, nicht mehr das Reueſte. Inzwiſchen haben der Magiſtrat in Altona 
und der Ober-Präſident daſelbſt, Graf Reventlow-Criminil, die proviſoriſche 
Regierung anerkannt, und Dänemark ſcheint nur die Wahl zu haben, dieſe 
Provinzen ohne Schwertſchlag aufzugeben oder ſie mit gewaffneter Hand wieder 
zu erobern. Das Letztere möchte jedenfalls ſchwerer ſein, als das Erſtere, denn 
Alles iſt durchglüht von dem Wunſche nach Unabhängigkeit von Dänemark und 
feſterem Anſchluß an Deutſchland. 


— 


Lemberg, den 20. März. Geſtern überreichten die hieſtgen Bürger dem 
Gouverneur eine Petition, die mehrere tauſend Unterſchriften zählte. Das 
ganze Publikum begleitete die Deputation. Bald nach dem Empfange derſelben 
zeigte ſich der Gouverneur Stadion mit der Deputation auf dem Balkon, ver- 
ſprach in Gegenwart des verſammelten Volkes, zu der vom Monarchen abhän⸗ 
genden Erfüllung der Vitten beizutragen, und bewilligte von ſelbſt die Freilaſ⸗ 
fung aller hier befindlichen Gefangenen, an der Zahl Unter Jubel und 
Freudenthränen wurden dieſelben dem verſammelten Volke übergeben. 


